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I Anzeigen _ Die Natur- 
DIE NATURWISSENSCHAFTEN 


erscheinen zweimal monatlich. Bestellungen nimmt jede Buch- 
handlung, in den Westzonen auch jedes Postamt entgegen. Preis 
vierteljährlich 15.— DM, für das einzelne Heft 3.— DM, zuzüglich 
Postgebiihren. Die Mitglieder der Gesellschaft Deutscher Natur- 
forscher und Arzte erhalten die Zeitschrift im Abonnement mit 
einem Nachlaß von 20%. Für Studierende der Naturwissenschaften 
ermäßigt sich der Bezugspreis auf vierteljährlich 11.25 DM zu- 
züglich Zustellgebühren. Lieferung läuft weiter, wenn nicht vier 
Wochen vor Quartalsschluß abbestellt wird. Der Bezugspreis ist im 
voraus zahlbar. 

Nachdruck: Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam ge- 
macht, daß mit der Annahme des Manuskripts und seiner Ver- 
öffentlichung durch den Verlag das ausschließliche Verlagsrecht 
für alle Sprachen und Länder an den Verlag übergeht. Grundsätz- 
lich dürfen nur Arbeiten eingereicht werden, die vorher weder im 
Inland noch im Ausland veröffentlicht worden sind und die auch 
nachträglich nicht anderweitig zu veröffentlichen der Autor sich 
verpflichtet. 


Es ist ferner ohne ausdrückliche Genehmigung des Verlages 
nicht gestattet, photographische Vervielfältigungen, Mikrofilme, 
Mikrophote u.ä. von den Zeitschriftenheften, von einzelnen Bei- 
trägen oder von Teilen daraus herzustellen. 

Sonderdrucke: Den Verfassern von Originalbeitragen und 
Kurzen Originalmitteilungen stehen 75 Exemplare kostenfrei zur 
Verfiigung. 

Anzeigen werden von der Anzeigenabteilung des Verlages 
(Berlin W 35, Reichpietschufer 20 [Britischer Sektor], Tel. 2492 51) 
angenommen. Die Preise wolle man unter Angabe der Größe und 
des Platzes erfragen. 


Vertriebs-Vertretung im Ausland : 
Lange, Maxwell & Springer Ltd., 41—45 Neal Street, 
London, W.C.2 
Springer-Verlag 
Berlin - Göttingen - Heidelberg 


Redaktionelle Hinweise. 


I. Allgemeines. 


1. Bei der Einsendung von Manuskripten an ,,Die Naturwissen- 
schaften“ bittet die Redaktion die Herren Autoren, stets im Auge 
zu behalten, daß die Zeitschrift in erster Linie den Wünschen und 
Interessen des weiten Kreises ihrer Leser zu dienen hat und daß 
daher ihnen gegenüber Sonderwünsche der Herren Autoren in bezug 
auf Inhalt, Form und Umfang ihrer Veröffentlichung zurück- 
treten müssen, falls die Redaktion dies für erforderlich hält. 

2. Vor allem bittet die Redaktion, von der Einsendung von 
Aufsätzen Abstand zu nehmen, die nur für einen eng begrenzten 
Leserkreis verständlich und von Interesse sind, und die daher in 
einer Fachzeitschrift ihren richtigen Platz haben. Ausnahmen bilden 
knapp gefaßte Schilderungen der Ergebnisse eben fertiggestellter 
Arbeiten; für diese ist die Rubrik „KOM“ (,,Kurze Originalmit- 
teilungen‘‘) vorgesehen. Wegen Platzmangels sind allerdings auch 
hier gewisse Einschränkungen nötig! In bezug auf den Inhalt: An- 
genommen werden können nur wirklich wichtige Arbeiten (z. B. keine 
bloßen Analogiearbeiten). In bezug auf den Umfang: Im Durch- 
schnitt kann für eine einzelne KOM nur der Raum einer Spalte 
(etwa 1000 Silben) zur Verfügung gestellt werden. 

3. Die KOM erscheinen ,,unter ausschließlicher Verantwortung 
der Autoren‘. Eine wissenschaftlich-kritische Stellungnahme der 
Herausgeber zu ihrem Inhalt erfolgt nicht. Die Redaktion prüft 
lediglich, ob ein genügendes Allgemein-Interesse vorliegt. 

4. „Kurze Originalmitteilungen‘‘ aus dem englischen und fran- 
zösischen Sprachgebiet können in der Originalsprache veröffent- 
licht werden. 

II. Spezielle Hinweise. 
Alle Sendungen und Zeitschriften sind zu richten an: 


Redaktion der Naturwissenschaften, 
(20b) Göttingen, Theaterplatz 10, Fernsprecher 3371. 


In sämtlichen Fällen erhalten die Autoren eine Bestätigung über 


das Eintreffen von Manuskripten sowie über deren Annahme oder 
Ablehnung. In den Aufsätzen sind seltene und nur einem kleinen 
Leserkreis verständliche Fachausdrücke nach Möglichkeit zu ver- 
meiden oder in einer Fußnote kurz zu erläutern. Literaturzitate 
sind fortlaufend zu numerieren; die angeführten Arbeiten werden 
dann in einem Literaturverzeichnis am Schluß der Arbeit zusammen- 
gestellt. Bei Erläuterung des Textes durch Figuren ist überflüssiger 
Aufwand zu vermeiden. Figurenvorlagen für Strichätzungen sind 
so sorgfältig herzustellen, daß nach ihnen ohne weitere Rückfragen 
Reinzeichnungen angefertigt werden können. Diese werden zur 
Zeitersparnis den Autoren im allgemeinen nicht vorgelegt, sondern 
seitens der Redaktion kontrolliert. 

Photographische Abbildungen (Autotypien) können BETT 
werden, soweit sachlich erforderlich. In vielen Fällen läßt sich jedoch 
das Wesentliche durch eine (leichter reproduzierbare) Zeichnung 
ebensogut zeigen. 

Korrekturen. 

Die Autoren der Aufsätze, Berichte und Buchbesprechungen 
erhalten eine Fahnenkorrektur, deren umgehende Erledigung und 
Rücksendung erbeten wird. 

Bei den KOM wird zur Beschleunigung des Erscheinens die 
Korrektur von Text und Abbildungen von der Redaktion besorgt, 
soweit nicht der Autor bei Einsendung des Manuskriptes ausdrück- 
lich den Wunsch äußert, diese Arbeit selbst vorzunehmen. Bei 
KOM ohne Figuren soll hierdurch das Erscheinen innerhalb 4 Wochen 


nach Eingang bei der Redaktion ermöglicht werden. 


Besprechungsexemplare. 
Es wird gebeten, von der unverlangten Zusendung von Büchern, besonders kleineren Broschüren und Zeitschriften-Heften, abzusehen und 
zunächst eine Anfrage an die Redaktion zu richten, die dann von sich aus Exemplare anfordern wird. — Für die Rückgabe unverlangter 
Sendungen kann keine Gewähr übernommen werden. 


Namenverzeichnis. 


Chronologische Übersichtstabellen zur Geschichte der 


Chemie von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart 


Von Paul Walden, Dr. phil., Dr. chem., Dr.-Ing. e. h., Dr. med. h. c., Dr. sc. h. c., Dr. rer. nat. h. c., 
emer. o. Universitätsprofessor. XI, 118 Seiten. 1952. 


Inhaltsübersicht: Vorwort und eggs Zeittafel wichtiger Entdeckungen und Erfindungen auf dem Gebiete der Chemie. 
I. Frühperiode: Bis zur Geburt Christi. Abtasten der Naturstoff 
Ausbreitung und Erweiterung der praktischen chemisch-technischen Kenntnisse. — III. Periode: Sechzehntes und siebzehntes 
Jahrhundert (1500—1697). Beginn einer von Medizinern, Pharmazeuten und Praktikern vertretenen Experimentalforschung und 
Buchwissenschaft. „Alchemia‘ oder „Chymia‘‘ oder „Jatrochemie“. — IV.Periode: Das achtzehnte Jahrhundert. Revolutio- 
nierung und Rationalisierung der chemischen Denk- und Arbeitsweise. Hauptergebnisse. —  V. Periode: Neunzehntes Jahr- _ 
hundert. Aufbau der klassischen Chemie: A. Anorganische und allgemeine Chemie. 
wicklung. — VI. Periode: Zwanzigstes Jahrhundert. Chemische Groß-Synthesen von Natur- und Kunststoffen; Elementenum- 
wandlung und Atomchemie. — A. Anorganische und: allgemeine Chemie. B. Organische Chemie. C. Rückblick und Ausblick. — 


In diesen „Übersichtstabellen‘ gibt einer der noch lebenden Altmeister der Chemie eine geradezu erregende Schilderung von der 
Entwicklung seiner Wissenschaft und ihren Ausstrahlungen auf die Technik in den verschiedenen Epochen, angefangen von vor- 
geschichtlichen Zeiten bis in die jüngste Vergangenheit. Das Buch bedarf keiner weiteren Empfehlung, denn Professor P. Walden 
ist weit bekannt durch seine Arbeiten über die Geschichte der Chemie. 


DM 12.60 


e. — II. Periode: Das Mittelalter (etwa von Chr. Geb. bis 1500). 


B. Organische Chemie. C. Analyse der Ent- 
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Tätigkeitsbericht 
der Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften 
für die Zeit vom 1.4.1951 bis 31. 3.1952. 


Der Tätigkeitsbericht erscheint nunmehr wieder alljährlich 
und umfaßt jeweils das zurückliegende Geschäftsjahr. 

Wie im Bericht des Vorjahres schon kurz erwähnt, trat 
die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der Wissen- 
schaften e.V. auf Grund eines Beschlusses einer im April 1951 
in Göttingen tagenden Außerordentlichen Hauptversammlung 
in Liquidation mit der Bestimmung, daß das nach Schulden- 
berichtigung verbleibende Vermögen auf die Max-Planck- 
Gesellschaft übertragen wird. Eine zum gleichen Zeitpunkt 
und am gleichen Ort tagende Außerordentliche Hauptver- 
sammlung der Max-Planck-Gesellschaft gab hierzu ihre Zu- 
stimmung. Zu Liquidatoren der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft 
wurden Dr. Ernst TELScHow, Göttingen, und Rechtsanwalt 
und Notar Dr. WILHELM SCHNEIDER, Berlin, bestellt. 

Nach eingehenden Beratungen im Senat wurden einige 
Satzungsänderungen für zweckmäßig erachtet, die ihren Nie- 
derschlag in der Fassung der Satzung vom 6. 4. 51 fanden. 


In den Senat der Gesellschaft wurden neu berufen: 


Reichsbankdirektor a.D. KarL BLEssinc, Hamburg; Prof. 
Dr. WALTHER GERLACH, München; Dr. FRITZ GUMMERT, 
Essen; Geh. Finanzrat Dr. HERMANN KissLEr, Frankfurt a.M.; 
Bundesminister Prof. Dr. WILHELM NIKLAs, Bonn; Dr. HER- 
MANN REUSCH, Oberhausen; Regierender Bürgermeister Prof. 
Dr. ERNST REUTER, Berlin; Dr. WILHELM ROELEN, Mülheim; 
Staatsrat Prof. Dr. Kart Scumip, Bonn; Prof. Dr. Car 
WURSTER, Ludwigshafen; Prof. Dr. KARL ZIEGLER, Mülheim. 


Geheimrat Prof. Dr. HEINRICH WIELAND, Starnberg, und 
Prof. Dr. ADoLF Winpaus, Göttingen, schieden aus Gesund- 
heitsgründen auf eigenen Wunsch aus dem Senat aus. Weiter- 
hin schied Dr. GEORG STRICKRODT, Finanzminister des Landes 
Niedersachsen, der dem Senat als Vertreter der Finanzminister 
der Länder der Bundesrepublik angehörte, mit Beendigung 
seiner Amtszeit als Minister aus. An seine Stelle trat Dr. 
HEINRICH WEITZ, Finanzminister des Landes Nordrhein-West- 
falen. Seine Zugehörigkeit zum Senat endete mit seiner Amts- 
zeit bei der Landesregierung Nordrhein-Westfalen zum Ende 
des Jahres 1951. 

Die Gesellschaft ist den ausgeschiedenen Senatoren fiir 
ihre Mitarbeit zu aufrichtigem Dank verpflichtet. 

Der Verwaltungsrat der Gesellschaft besteht zur Zeit aus 
folgenden Herren: Prof. Dr. Orro Hann, als Vorsitzender; 
Prof. Dr. ERICH REGENER, als Vizepräsident; Dr. WILHELM 
BÖTzkEs, als Schatzmeister; Dr. ALFRED PETERSEN; Dr. HER- 
MANN PUNDER; Dr. ERNST TELSCHOW, als Geschäftsführendes 
Mitglied. 

Auf Grund eines Senatsbeschlusses wurde ferner Dr. OTTO 
BENECKE, bisher beim Deutschen Städtetag, als weiteres Ge- 
schäftsführendes Mitglied des Verwaltungsrats bestellt. Dr. 
BENECKE nahm seine Amtsgeschäfte im Oktober 1951 auf. 

Unter Auflösung des bisherigen Finanzausschusses wurde 
aus der Mitte des Senats ein Haushaltsausschuß gebildet, dem 
Vorprüfung und Vorberatung der Etats der Institute obliegen. 

Auf Grund der Satzungsänderung ging der Vorsitz im 
Wissenschaftlichen Rat, den bisher grundsätzlich der Präsident 
der Gesellschaft innehatte, auf einen Sektionsvorsitzenden (je- 
weilig) über. Derzeitiger Vorsitzender ist Prof. Dr. Boris 
RajEwsky, der zugleich Vorsitzender der Biologisch-Medi- 
zinischen Sektion ist. Zum Vorsitzenden der Chemisch-Physi- 
kalisch-Technischen Sektion wurde Prof. Dr. KARL-FRIEDRICH 
BONHOEFFER, zum Vorsitzenden der Geisteswissenschaftlichen 
Sektion Prof. Dr. CARL BILFINGER gewählt. 

Neugegründet wurde unter der Leitung von Prof. Dr. Kon- 
RAD LORENZ in Schloß Buldern die ‚Forschungsstelle für Ver- 
haltensphysiologie‘, die dort bei ausgezeichneten Arbeits- 
bedingungen durch den Besitzer des Schlosses, Baron v. Rom- 
BERG, verständnisvolle Förderung erfährt. Die Forschungs- 
stelle ist eine selbständige Abteilung des Max-Planck-Instituts 
für Meeresbiologie, Wilhelmshaven. 

Im Max-Planck-Institut für Arbeitsphysiologie, Dortmund, 
wurde für das Arbeitsgebiet des Prof. Dr. HEINRICH KRAUT 
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eine selbständige „Abteilung für Ernährungsphysiologie‘ unter 
seiner Leitung eingerichtet. 

Die in Berlin-Dahlem verbliebene Abteilung des früheren 
Kaiser-Wilhelm-Instituts für Silikatforschung unter Leitung 
von Frau Dr. Luıse HorzarrEeL wurde unter Belassung in 
Berlin dem Max-Planck-Institut für Silikatforschung, Würz- 
burg, als selbständige Abteilung unter der bisherigen Leitung 
angegliedert. 

Prof. Dr. ADoLF DiETzEL, dem der Wiederaufbau des in 
mehrere Rhönorte vor 1945 verlagerten Kaiser-Wilhelm-In- 
stituts für Silikatforschung oblag, wurde zum Direktor des 
Max-Planck-Instituts für Silikatforschung ernannt. Für die 
theoretische Forschungsrichtung des Instituts wurde Dr. 
HEINZ JAGODZINSKI als selbständiger Abteilungsleiter ver- 
pflichtet. 

Innerhalb der Abteilung für Tumorforschung und experi- 
mentelle Pathologie des Max-Planck-Instituts für Hirnfor- 
schung wurde für Prof. Dr. KrAaus- JoacHIM ZULCH eine be- 
sondere Abteilung eingerichtet. 

Im Max-Planck-Institut für Medizinische Forschung, Hei- 
delberg, ist das Physiologische Institut unter seinem zukünf- 
tigen Direktor Prof. Dr. REın, Göttingen, im Wiederaufbau. 


Das William G. Kerckhoff-Herzforschungs-Institut der Max- 
Planck-Gesellschaft unter Leitung von Prof. Dr. RupoLr 
THAUER wurde endgültig in die Gesellschaft aufgenommen. 


Das Max-Planck-Institut für Tierzucht und Tierernährung, 
Mariensee, erfuhr eine den Forschungszielen sehr nützliche 
Vergrößerung durch Pachtung des Gutes Trenthorst/Wul- 
menau in Schleswig-Holstein. Zur Übernahme stellte der Be- 
sitzer, Herr PH. REEMTsMA, Hamburg, eine namhafte Spende 
zur Verfügung. 

Prof. Dr. Max v. Lave übernahm als Direktor die Leitung 
des Instituts für physikalische Chemie und Elektrochemie in 
Berlin-Dahlem, das früher der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft 
angehörte. 

Prof. Dr. WALTER HEINRICH Fucus, Leiter der Zweigstelle 
Rosenhof des Max-Planck-Instituts für Züchtungsforschung, 
folgte einem Ruf als Ordinarius an die Universität Göttingen. 

Die seit längerer Zeit geplante Zusammenfassung aller 
pflanzenzüchterischen Institute zu einem Gesamtinstitut wurde 
in der Berichtszeit vollzogen. Dem Max-Planck-Institut für 
Züchtungsforschung (Erwin-Baur-Institut) sind nunmehr das 
frühere Max-Planck-Institut für Bastfaserforschung (Prof. 
SCHILLING), Niedermarsberg, die frühere Forschungsstelle 
v. Sengbusch (Dr. v. SENGBUSchH), jetzt in Hamburg, und die 
frühere Forschungsstelle für Pflanzenbau und Pflanzenzüch- 
tung (Prof. SCHEIBE), Neuhof, unter neuer Bezeichnung an- 
gegliedert. 

Die Zusammenfassung aller Abteilungen des Max-Planck- 
Instituts für Hirnforschung an einem Ort ist geplant. 

Die in Berlin verbliebenen Institute der Kaiser-Wilhelm- 
Gesellschaft, darunter insbesondere das Institut für Zell- 
physiologie (Prof. WARBURG) und das Institut für physikali- 
sche Chemie und Elektrochemie. (Prof. v. LAvE), gehören der 
Max-Planck-Gesellschaft noch nicht wieder an. Sie wurden 
nach 1945 mit einigen anderen Instituten in einer öffentlich- 
rechtlichen Stiftung der Deutschen Forschungshochschule Ber- 
lin zusammengefaßt. Zwischen der Max-Planck-Gesellschaft 
und der Deutschen Forschungshochschule wurde ein Überein- 
kommen getroffen, wonach frühere Kaiser-Wilhelm-Institute, 
unbeschadet ihrer einstweiligen Zugehörigkeit zur Deutschen 
Forschungshochschule, mit Zustimmung des Senats der Max- 
Planck-Gesellschaft den Zusatz ,,Max-Planck-Institut“ führen 
können. 

In der Berichtszeit wurden an die Gesellschaft von zahl- 
reichen Instituten verschiedener Arbeitsrichtung Anträge auf 
Aufnahme in die Max-Planck-Gesellschaft gestellt. Der Senat 
der Gesellschaft konnte den Anträgen mit Rücksicht auf die 
beschränkten Etatsverhältnisse der Gesellschaft zu seinem 
Bedauern nicht entsprechen. 
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Im Ausland unterhält die Gesellschaft gegenwärtig noch 
keine Institute. Die Verhandlungen um die Rückgabe der 
Bibliotheca Hertziana in Rom sind noch nicht abgeschlossen. 
Es besteht aber begründete Hoffnung, daß sie als deutsches 
Eigentum anerkannt in die Verwaltung der Gesellschaft ge- 
geben wird. Dr. TELScHow wurde während seines Rom-Auf- 
enthaltes von Seiner Heiligkeit Papst Pius XII., der den 
Arbeiten der Gesellschaft stets mit besonderem Interesse be- 
gegnete, in Privataudienz empfangen. Die erste offizielle Ver- 
bindung mit dem Ausland wurde durch Beteiligung der Ge- 
sellschaft an der Hochalpinen Forschungsstation Jungfraujoch 
wiederhergestellt. Als Vertreter der Gesellschaft im Stif- 
tungsrat der Station, die unter Leitung von Prof. Dr. ALEXAN- 
DER v. MuRALT, Bern, steht, die hierbei die Nachfolge der 
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft angetreten hat, sind Prof. Dr. 
ERICH REGENER und Prof. Dr. HERMANN REIN aufgenommen 
worden. Der Präsident und der Vizepräsident der Gesellschaft 
nahmen an der Feier des 20jährigen Bestehens der Forschungs- 
station teil. 


Die persönlichen wissenschaftlichen Beziehungen zum Aus- 
land haben eine wesentliche Erweiterung und Vertiefung er- 
fahren. Sie fanden ihren Ausdruck in zahlreichen Besuchen 
von Gelehrten der Gesellschaft bei Universitäten und anderen 
wissenschaftlichen Einrichtungen des Auslandes und in Gegen- 
besuchen in den Max-Planck-Instituten und bei der General- 
verwaltung. 

Der Präsident der Gesellschaft folgte einer Einladung der 
Deutschen UNESCO-Kommission nach Bonn. Die Veranstal- 
tung diente der Proklamation der Ideen und Ziele der UNESCO 
vor der deutschen Öffentlichkeit. 


Um eine wirksamere Zusammenarbeit mit der Bundes- 
regierung, der Kultusminister-Konferenz, der Finanzminister- 
Konferenz sicherzustellen und gleichzeitig den Kontakt zu den 
Mitgliedern der Gesellschaft besser pflegen zu können, wurde 
die Frage der Verlegung des Sitzes der Generalverwaltung von 
Göttingen in das Rheinland im Senat eingehend erörtert. Der 
Senat beschloß die Einrichtung einer Vertretung (Geschäfts- 
stelle) in Düsseldorf unter Beibehaltung des Grundsatzes, daß 
der Sitz der Gesellschaft nach Berlin verlegt wird, sobald 
Berlin die Aufgaben der Bundeshauptstadt übernommen hat. 


Der Mitgliederstand der Gesellschaft erhöhte sich im Be- 
richtsjahr von 550 auf 630. — Die Beiträge der Mitglieder 
bedeuten eine sehr wesentliche Hilfe für die Gesellschaft zur 
Erfüllung von dringlichen, unerwartet auftretenden wissen- 
schaftlichen Aufgaben. 


Im September 1951 veranstaltete die Gesellschaft ihre 
2. Ordentliche Hauptversammlung in München. Sie erhielt 
ihr besonderes Gepräge durch eine Gedenkrede von Prof. Dr. 
PETER Rassow, Köln, aus Anlaß des 100. Geburtstages Seiner 
Exzellenz Prof. D. Dr. AnporLr v. HArnAcK. Prof. Dr. ERICH 
v. Hotst, Stellvertretender Direktor des Max-Planck-Instituts 
für Meeresbiologie, Wilhelmshaven, hielt den Festvortrag über 
das Thema ,,Tierflug und Menschenflug‘. Mitglieder und 
Gäste der Gesellschaft waren in einer Abendveranstaltung 
Gäste der Stadt München. 


Gelegentlich des Besuches einer Europäischen Studien- 
kommission der OEEC im Herbst 1951 in Göttingen berichtete 
der Präsident der Gesellschaft über die Organisation und die 
Ziele der Gesellschaft. 


Bundespräsident Prof. Dr. THEopor Heuss, der im No- 
vember 1951 anläßlich der 200- Jahrfeier der Akademie der 
Wissenschaften zu Göttingen in Göttingen weilte, ehrte die 
Gesellschaft durch eine eingehende Besichtigung der Institute 
für Physik, Strömungsforschung, Physikalische Chemie, Hirn- 
forschung und der Medizinischen Forschungsanstalt. Der Be- 
sichtigung schloß sich ein Zusammensein mit dem Präsidenten, 
den Geschäftsführenden Mitgliedern des Verwaltungsrats und 
den Direktoren der Göttinger Institute an. 


Im Sinne der Tradition der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft 
nahm die Gesellschaft im März 1952 ihre Vortragsveranstal- 
tungen wieder auf. Der Präsident der Gesellschaft sprach in 
Berlin über das Thema ‚Atomenergie für den Frieden‘. Die 
Veranstaltung fand im Harnack-Haus in Berlin-Dahlem statt, 
das derzeitig noch in amerikanischem Besitz ist und für diesen 
Zweck zur Verfügung gestellt wurde. Im Anschluß an den 
Vortrag folgten etwa 200 Personen einer Tee-Einladung des 
Präsidenten im Harnack-Haus. Am Tage darauf folgte ein 
Empfang der Stadt Berlin durch unser Senatsmitglied, den 
Regierenden Herrn Bürgermeister REUTER. 


In der Berichtszeit hatte die Gesellschaft den Tod folgender 
Mitglieder zu betrauern: 


Aus dem Kreis der Wissenschaftlichen Mitglieder: 

Frau Dr. Isolde Hausser, Leiterin der Abteilung für physi- 
kalische Therapie am Max-Planck-Institut für Medizinische 
Forschung, Heidelberg. 

Prof. Dr. Franz Jahnel, Direktor des Instituts für Serologie 
und experimentelle Therapie an der Deutschen Forschungs- 
anstalt für Psychiatrie, Max-Planck-Institut, München. 

Prof. Dr. Rudolf Ladenburg, Princeton N. J., USA. 

Prof. Dr. Otto Meyerhof, Philadelphia, USA. 


Aus dem Kreis der Persönlich Fördernden Mitglieder: 
Generaldirektor i.R. Dr. Ing. Gustav Knepper, Essen. 


Die Gesellschaft wird ihnen allen ein ehrendes Andenken 
bewahren. 


Wissenschaftliche Ehrungen. 


Die Hauptversammlung der Max-Planck-Gesellschaft er- 
nannte in Wiirdigung ihrer Verdienste um die Kaiser-Wilhelm- 
Gesellschaft und die Max-Planck-Gesellschaft zu Ehren- 
senatoren: 


Prof. Dr. Max HARTMANN, Direktor am Max-Planck- 
Institut fiir Biologie, Tiibingen, und Wissenschaftliches Mit- 
glied des Instituts. 

Dr. Ing. e. h. Gustav WINKLER, Ehrendoktor und Ehren- 
biirger der Technischen Hochschule Danzig, Ehrensenator der 
Technischen Hochschule Stuttgart, ehemals Senator der 
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, Berlin. 


Der Senat der Max-Planck-Gesellschaft ernannte: 

Prof. Dr. ERICH SIEBEL, Stuttgart, zum Auswärtigen 
Wissenschaftlichen Mitglied des Max-Planck-Instituts für 
Eisenforschung. 


Der Senat der Max-Planck-Gesellschaft ernannte zu Wis- 
senschaftlichen Mitgliedern der Max-Planck-Institute: 

Prof. Dr. Lupwic BIERMANN, Göttingen, zum Wissen- 
schaftlichen Mitglied des Max-Planck-Instituts für Physik. 

Dr. WALTER DIEMINGER, Lindau Kreis Northeim, zum 
Wissenschaftlichen Mitglied des Instituts für Ionosphärenfor- 
schung in der Max-Planck-Gesellschaft. 

Prof. Dr. ApoLF DIETzZEL, Würzburg, zum Wissenschaft- 
lichen Mitglied des Max-Planck-Instituts für Silikatforschung. 

Dr. ALFRED EHMERT, Weissenau, zum Wissenschaftlichen 
Mitglied der Forschungsstelle für Physik der Stratosphäre. 

Prof. Dr. Franz JAHNEL, München, zum Wissenschaft- 
lichen Mitglied der Deutschen Forschungsanstalt für Psy- 
chiatrie, Max-Planck-Institut. 

Prof. Dr. KonkAD LorENz, Buldern, zum Wissenschaft- 
lichen Mitglied des Max-Planck-Instituts für Meeresbiologie. 

Prof. Dr. ERWIN SCHOPPER, Weissenau, zum Wissenschaft- 
lichen Mitglied der Forschungsstelle für Physik der Strato- 
sphare. 

Prof. D. Dr. GEORG SCHREIBER, Münster, zum Wissen- 
schaftlichen Mitglied des Max-Planck-Instituts fiir auslandi- 
sches öffentliches Recht und Völkerrecht. 

Prof.‘ Dr. FRIEDRICH SEIDEL, Mariensee, zum Wissen- 
schaftlichen Mitglied des Max-Planck-Instituts fiir Tierzucht 
und Tierernährung. 

Prof. Dr. RuDoLF THAUER, Bad Nauheim, zum Wissen- 
schaftlichen Mitglied des William G. Kerckhoff-Herzforschungs- 
Instituts der Max-Planck-Gesellschaft. 

Prof. Dr. Kraus Joacuim ZÜLcH, Köln, zum Wissenschaft- 
lichen Mitglied des Max-Planck-Instituts für Hirnforschung. 


An Preisen und Auszeichnungen wurden verliehen: 


Dem Wissenschaftlichen Mitglied der Max-Planck-Gesell- 

schaft, Prof. Dr. JAMES FRANCK, die Max-Planck-Medaille 
1951); 
a Direktor des Instituts fiir Metallphysik am Max- 
Planck-Institut für Metallforschung, Prof. Dr. RICHARD 
GLOCKER, die Röntgen-Plakette ,,Fiir Verdienste auf dem 
Gebiet der Röntgenforschung‘ (1951); 

dem Senator und Mitglied des Verwaltungsrats der Max- 
Planck-Gesellschaft, Dr. Ing. Dr. Ing. e.h. Dr. rer. nat.h.c. 
ALFRED PETERSEN, die Karmasch-Denkmünze der Hannover- 
schen Hochschulgemeinschaft und das Großkreuz des Ver- 
dienstordens der Bundesrepublik (1952); 

dem Direktor am Max-Planck-Institut für Strömungs- 
forschung und Wissenschaftlichen Mitglied des Instituts, 
Prof. Dr. Lupwic PRANDTL, die Exner-Medaille des Öster- 
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reichischen Gewerbevereins, Wien (195i). Prof. PRANDTL be- 
ging im Oktober 1951 sein 50jähriges Dozentenjubilaum; 

dem Ehrensenator der Max-Planck-Gesellschaft, Staats- 
minister Exzellenz Dr. FRIEDRICH SCHMIDT-OTT, das Groß- 
kreuz des Verdienstordens der Bundesrepublik (1951); 

dem Senator der Max-Planck-Gesellschaft, Prof. Dr. ADOLF 
Wınpaus, das Große Verdienstkreuz des Verdienstordens der 
Bundesrepublik (1951). 


Es wurden ernannt oder gewählt: 


Das Auswärtige Wissenschaftliche Mitglied des Max- 
Planck-Instituts für Strömungsforschung, Prof. Dr. JAKoB 
ACKERET, zum Dr. h.c. der technischen Wissenschaften der 
Technischen Hochschule Wien (1952); 

der Direktor des Max-Planck-Instituts für Strömungs- 
forschung, Prof. Dr. ALBERT BETz, zum Korrespondierenden 
Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften; 

der Direktor des Max-Planck-Instituts für Biochemie, 
Prof. Dr. ADOLF BUTENANDT, zum Korrespondierenden Mit- 
glied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, zum 
Präsidenten der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und 
Ärzte, zum Vizepräsidenten der Deutschen Forschungsgemein- 
schaft, in den Senat der Internationalen Paracelsus-Gesell- 
schaft, in den Vorstandsrat des Deutschen Museums, München; 

der Direktor des Max-Planck-Instituts für ausländisches 
und internationales Privatrecht, Prof. Dr. Hans D6LLE, zum 
Korrespondierenden Mitglied der Facultad de Derecho y 
Ciencias Sociales an der Universitad Nacional de Cordoba; 

das Wissenschaftliche Mitglied der Max-Planck-Gesell- 
schaft, Prof. Dr. Hans v. EULER-CHELPIN, zum Ehrenmitglied 
der Indischen Akademie der Wissenschaften; 

das Wissenschaftliche Mitglied der Max-Planck-Gesell- 
schaft, Prof. Dr. ALBERT FISCHER, zum Fellow of the Inter- 
national Society of Hematology, zum Associate Member of 
Excerpta Medica, Holland; 

das Wissenschaftliche Mitglied des Max-Planck-Instituts 
für Biochemie, Dozent Dr. H. FRIEDRICH-FREKSA, zum a. 0. 
Professor an der Universität Tübingen; 

der Senator der Max-Planck-Gesellschaft, Prof. Dr. 
WALTHER GERLACH, Direktor des Physikalischen Instituts der 
Ludwig-Maximilians-Universität München, zum Vizepräsiden- 
ten der Deutschen Forschungsgemeinschaft; 

der Präsident der Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung 
der Wissenschaften, Prof. Dr. Orto HAHN, zum ausländischen 
Mitglied der Suomalainen Tiedeakatemia, Helsinki; 

der Geschäftsführende Direktor des Max-Planck-Instituts 
für Meeresbiologie, Prof. Dr. JoAcHıM HAMMERLING, zum 
Annual Member of the Bermuda Biological Station; 

der Direktor am Max-Planck-Institut für Biologie, Prof. 
Dr. Max HARTMANN, zum Auswärtigen Mitglied der Academia 
Nazionale dei Lincei, Rom (1951); 

der Direktor des Max-Planck-Instituts für Physik, Prof. 
Dr. WERNER HEISENBERG, zum Mitglied der Königlich Däni- 
schen Akademie der Wissenschaften; 

der Zweite Direktor der Medizinischen Forschungsanstalt 
der Max-Planck-Gesellschaft und Leiter der Pharmakologi- 
schen und Standard-Abteilung der Anstalt, Prof. Dr. Dr. 
WERNER Kor, zum Honorarprofessor an der Universität 
Göttingen (1951); 

der Abteilungsleiter am Max-Planck-Institut für Meeres- 
biologie, Dr. G. KRAMER, zum Corresponding Fellow der 
American Ornithologist’s Union; 

der Leiter der Forschungsstelle für Verhaltensphysiologie 
am Max-Planck-Institut für Meeresbiologie, Prof. Dr. KonRAD 
LorEnz, zum Honorary Member der Association for the Study 
of Animal Behaviour, Cambridge (1950), zum Ehrenmitglied 
der Deutschen Ornithologischen Gesellschaft (1950), zum 
Honorary Fellow der American Ornithologist’s Union (1951), 
zum Korrespondierenden Mitglied der Österreichischen Aka- 
demie der Wissenschaften; 

das Wissenschaftliche Mitglied der Max-Planck-Gesell- 
schaft, Prof. Dr. A. v. MURALT, zum Dr. med. vet. h.c. der 
Universität Bern (1951), zum Dr. des sciences h.c. der Uni- 
versität Lausanne (1952); 

der Senator und das Mitglied des Verwaltungsrats der 
Max-Planck-Gesellschaft, Dr. Ing. ALFRED PETERSEN, zum 
Dr. Ing. e.h. der Bergakademie Clausthal, zum Dr. rer. nat. 
h.c. der Technischen Universität Berlin-Charlottenburg; 

der Direktor des Gmelin-Instituts für anorganische Chemie 
und Grenzgebiete in der Max-Planck-Gesellschaft, Prof. Dr. 
ERICH PIETSCH, zum Honorarprofessor an der Bergakademie 
Clausthal, zum 2. Vorsitzenden der Deutschen Gesellschaft 
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für Dokumentation, zum Vertrauensmann des Ortsverbandes 
Harz der Gesellschaft Deutscher Chemiker; 

das Wissenschaftliche Mitglied des Max-Planck-Instituts 
für ausländisches und internationales Privatrecht, Geh. Justiz- 
rat Prof. Dr. Ernst RABEL, zum Mitglied der American 
Society of International Law, zum Mitglied der Académie 
Internationale de Droit Compare, zum Mitglied des Instituto 
de Derecho Comparado, Cordoba (Argentina); 

der Vizepräsident der Max-Planck-Gesellschaft und Leiter 
der Forschungsstelle für Physik der Stratosphäre der Max- 
Planck-Gesellschaft, Prof. Dr. ERICH REGENER, zum Ehren- 
mitglied des Verbandes Deutscher Physikalischer Gesellschaf- 
ten, zum Fellow of the American Physical Society, zum Vor- 
sitzenden der Arbeitsgemeinschaft Ionosphäre der geophysi- 
kalisch arbeitenden Institute, zum Vertreter Deutschlands im 
internationalen Stiftungsrat der Hochalpinen Forschungs- 
station Jungfraujoch, zum Mitglied im Senat der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft; 

der Senator der Max-Planck-Gesellschaft, Dr. Ing. Dr. 
Ing. e.h. W. RoELEN, zum Präsidenten der Fraunhofer-Ge- 
sellschaft zur Förderung der angewandten Forschung e.V.; 

das Wissenschaftliche Mitglied des Max-Planck-Instituts 
für ausländisches und internationales Privatrecht, Dr. Hans 
Rupp, zum Bundesverfassungsrichter (1951); 

das Auswärtige Wissenschaftliche Mitglied des Max- 
Planck-Instituts für Metallforschung, Prof. Dr. ERICH ScHMID, 
zum o. Professor und Vorstand des II. Physikalischen Instituts 
der Universität Wien; 

der Leiter der Physiologischen Abteilung der Medizinischen 
Forschungsanstalt der Max-Planck-Gesellschaft, Prof. Dr. 
WOLFGANG SCHOEDEL, zum Honorarprofessor an der Uni- 
versität Göttingen (1951); : 

der Senator der Max-Planck-Gesellschaft und das Wissen- 
schaftliche Mitglied des Max-Planck-Instituts fiir auslandisches 
öffentliches Recht und Völkerrecht, Prof. D. Dr. Grorc 
SCHREIBER, zum Dr. theol. h.c. der Theologischen Fakultät 
der Universitat Salzburg (1952), zum Korrespondierenden 
Mitglied der Kgl. Akademie der Wissenschaften zu Barcelona 
(1952); 

der Leiter der Vogelwarte Radolfzell, vormals Vogelwarte 
Rossitten, der Max-Planck-Gesellschaft, Dr. ERNST ScHüz, 
zum Honorarprofessor an der Technischen Hochschule Stutt- 
gart (1952); 

das Auswärtige Wissenschaftliche Mitglied des Max-Planck- 
Instituts für Eisenforschung, Prof. Dr. Ing. ERICH SIEBEL, zum 
Kurator des Vereins Deutscher Ingenieure (1952—1956) ; 

der Direktor des William G. Kerckhoff-Herzforschungs- 
Instituts der Max-Planck-Gesellschaft, Prof. Dr. RUDoLF 
THAUER, zum Mitglied der American Physiological Society, 
zum Fellow des American College of Cardiology; 

der Direktor der Hydrobiologischen Anstalt der Max- 
Planck-Gesellschaft, Prof. Dr. AUGUST THIENEMANN, zum . 
Korrespondierenden Mitglied der Finnischen Entomologischen 
Gesellschaft, Helsinki (1951), zum Ehrenmitglied der Zoo- 
logisch-Botanischen Gesellschaft in Wien (1951), zum Aus- 
ländischen Mitglied der Kgl. Akademie der Wissenschaften in 
Stockholm (1952) ; 

der Direktor der Medizinischen Forschungsanstalt der Max- 
Planck-Gesellschaft und Leiter der Biochemischen Abteilung 
der Anstalt, Prof. Dr. Kart THomAs, zum Honorarprofessor 
an der Universität Göttingen (1951), zum Vorsitzenden des 
Fachausschusses ‚Theoretische Medizin‘ in der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft; 

der Leiter der Abteilung für Tumorforschung und experi- 
mentelle Pathologie am Max-Planck-Institut für Hirnfor- 
schung, Prof. Dr. WILHELM Tönnıs, zum Korrespondierenden 
Mitglied der Socieda de Neurologia y Neurocirurgia, Mon- 
tevideo, zum Ehrenmitglied der Liga Brasileira contra a Epi- 
lepsia, Rio de Janeiro, zum Ehrenmitglied der Societa Italiana 
di Neurochirurgia, zum Vorstandsmitglied der Société Inter- 
nationale de Chirurgie; 

der Senator der Max-Planck-Gesellschaft, Dr. CARL 
WURSTER, zum Honorarprofessor an der Universität Heidel- 
berg (1952); 

der Direktor des Max-Planck-Instituts für Kohlenfor- 
schung, Prof. Dr. Kari ZIEGLER, zum Korrespondierenden 
Mitglied der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen 
1951); 
das Wissenschaftliche Mitglied des Max-Planck-Instituts 
für Hirnforschung, Prof. Dr. K. J. ZüLcH, zum Ehrenmitglied 
der Liga Brasileira contra a Epilepsia, zum Ehrenmitglied der 
Sociedade Neuropsychiatrica de Porto Allegre. 
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Die Natur- 
wissenschaften 


Berichte aus den einzelnen Instituten. 
Chemisch-Physikalisch-Technische Sektion. 


Im Max-Planck-Institut für Physik (Prof. HEISENBERG) in 
Göttingen wurde in der Berichtszeit die 2. Auflage des 1943 in 
1. Auflage herausgegebenen Buches über kosmische Strahlung 
vorbereitet. Es enthält wiederum eine Reihe von Vorträgen, 
die im Seminar des Instituts gehalten wurden, und soll ein Ge- 
samtbild des gegenwärtigen Standes von unserer Kenntnis der 
kosmischen Strahlung geben. Auf dem Gebiet der theoretischen 
Physik wurde eine Reihe von Arbeiten über Theorie der 
Elementarteilchen, über Supraleitung, über chemische Bin- 
dung, über astrophysikalische und kosmologische Probleme 
veröffentlicht (vgl. unter ‚Veröffentlichungen‘). Von der 
experimentellen Arbeitsgruppe wurden Vorbereitungen für 
Ballonaufstiege in die höchsten Atmosphärenschichten zur 
Erforschung der kosmischen Strahlung getroffen. Bei zwei 
Versuchsflügen, die Höhen von etwa 18 und 25 km erreichten, 
wurden photographische Platten exponiert. Die Platten wur- 
den besonders im Hinblick auf die Fragen der Mesonenerzeu- 
gung ausgewertet. Die Firma Ernst Leitz, Wetzlar, stellte dem 
Institut großzügigerweise ein Spezialmikroskop für Streu- 
messungen zur Verfügung, das bei der Plattenauswertung von 
großem Nutzen ist. Im vergangenen Jahr wurden mit Zähl- 
rohrapparaturen auf der Zugspitze Messungen der kosmischen 
Strahlung durchgeführt. Zur Zeit sind Vorbereitungen im 
Gange, solche Messungen mit einer großen Nebelkammer 
(Witson-Kammer) auf der Zugspitze zu wiederholen. Eine 
Apparatur zur Registrierung der Neutronenkomponente der 
kosmischen Strahlung steht vor der Vollendung. Die Bearbei- 
tung quantenmechanischer und anderer Probleme mittels pro- 
grammgesteuerter elektronischer Rechenmaschinen wurde vor- 
bereitet. Die Inbetriebnahme der ersten derartigen Maschine, 
die durch die Arbeitsgruppe ‚Numerische Rechenmaschinen‘“ 
am Institut für Instrumentenkunde in Zusammenarbeit mit 
der astrophysikalischen Abteilung des Max-Planck-Instituts 
für Physik entwickelt wurde, steht unmittelbar bevor (vgl. 
Bericht des Instituts für Instrumentenkunde). 


Die Arbeiten der Forschungsstelle für Spektroskopie in der 
Max-Planck-Gesellschaft (Prof. SCHÜLER) in Hechingen (Hohen- 
zollern) über dieEmissionsspektroskopie organischerSubstanzen 
wurden fortgesetzt und die Untersuchungsmöglichkeiten durch 
den Aufbau neuer Apparaturen erheblich erweitert. Gegenstand 
der Untersuchungen waren das Verhalten organischer Molekeln 
unter verschiedenen Anregungsbedingungen in der positiven 
Säule einer Glimmentladung, das Studium verschiedener Zer- 
fallsmechanismen und das Auftreten vielatomiger Bruchstücke 
oder Radikale. 

Der Aufbau der Helium-Verflüssigungsanlage geht seiner 
Vollendung entgegen. Der eigentliche Verflüssiger befindet 
sich noch auf dem Prüfstand der Firma Linde, Höllriegels- 
kreuth. 

Arbeiten auf dem Gebiet der Gaskinetik beschäftigten sich 
mit dem Einfluß von Zweierstößen bei der Strömung von 
Gasgemischen mit stark verschiedenen Massen; Berechnungen 
über den Einfluß von Zweierstößen auf die molekulare Gas- 
strömung durch Röhren, Spaltkanäle, Lochblenden und poröse 
Medien. 

Experimentelle Untersuchungen der Dissoziation organi- 
scher Molekeln durch Elektronenstoß im Massenspektrometer. 
Experimente zur Frage des Herausziehens von Ionen aus einer 
Hohlkathode zum Zwecke der Massenbestimmung. 


Im Max-Planck-Institut für Strö gstorschung (Prof. BETz) 
in Göttingen konnten die Auswirkungen der Demontagen und 
Zerstörungen zum größten Teil beseitigt werden. Obwohl die 
sich anschließenden baulichen Arbeiten immer noch viele Ar- 
beitsbehinderungen mit sich brachten, konnten doch die Arbei- 
ten im allgemeinen stark gefördert werden. — Dr. MANFRED 
SCHÄFER (Abteilung ToLLMIEN) erhielt die venia legendi für an- 
gewandte Mechanik an der Universität Göttingen. — Dr. ERNST 
KLEINSCHMIDT jun. (Abteilung PRANDTL), wurde auf ein halbes 
Jahr nach Schweden beurlaubt, um in einer internationalen Ar- 
beitsgruppe unter Leitung von Prof. Rosspy mitzuarbeiten, 
die sich mit der Vorausberechnung von Wettererscheinungen 
befaßt. 

Auf dem Gebiet der inkompressiblen Potentialströmungen 
wurden früher berechnete Tabellen über ringförmige Quellver- 
teilungen mit periodisch veränderlicher Belegungsdichte er- 
weitert und damit allgemeine Grundlagen für die Behandlung 
von Umströmungsproblemen unter Verwendung von Ober- 


flächenbelegungen geschaffen. Mit dem Ausbau von Methoden 
zur Berechnung von Kreiselrädern und Strömungsgittern 
wurde begonnen. 

In den Mechanismus der Schwingungen in laminaren 
Grenzschichten wurden vertiefte Einsichten durch theoretische 
Untersuchungen gewonnen und damit auch grundsätzliche 
Beiträge zur Frage der Existenz turbulenter und zellularer 
Strömungen gegeben. — Über den Einfluß von Zentrifugal- 
kräften der Strömung zwischen zwei rotierenden Zylindern auf 
die kritische REYNoLDs-Zahl sind außer Sichtbeobachtungen 
Messungen mit dem Wandschubspannungs-Meßgerät ange- 
laufen. Bisher zeigte sich dabei, daß die zellulare Strömung, 
die sich an der Grenze zwischen stabiler und instabiler Zentri- 
fugalschichtung entwickelt, bis weit in das instabil geschichtete 
Gebiet hinein erhalten bleibt. 

Zur Turbulenztheorie im nichthomogenen Fall wurden 
neue Auffassungen entwickelt, die zur Aufstellung und Be- 
handlung einer Differentialgleichung für eine ,, mittlere Länge“ 
der Turbulenzelemente führte. Sorgfältige Messungen der voll- 
ausgebildeten turbulenten Strömung in einem gekrümmten 
Kanal boten weiter die Möglichkeit von Aussagen über die 
anisotrope Turbulenz. Die theoretischen Arbeiten über turbu- 
lente Grenzschichten wurden mit einer Untersuchung über die 
Schubspannungsverteilung fortgesetzt und damit eine ge- 
nauere Bestimmung der Dissipationsfunktion ermöglicht. — 
Entscheidend gefördert wurde unsere Kenntnis vom turbu- 
lenten Wärmeübergang an beströmten Wänden. 

Das wichtige Problem der Strömung in vielfach verzweig- 
ten Rohrleitungen wurde theoretisch und experimentell in 
einer für die vordringlichen praktischen Bedürfnisse befriedi- 
genden Weise geklärt. 

Bei der Erforschung der Gesetzmäßigkeiten in Gasströ- 
mungen, wo die Kompressibilität eine beachtliche Rolle spielt, 
konnten die Betrachtungen über die Stabilität von gemischten 
Unter-und Überschallströmungen wesentlich verschärft werden. 
Auch wurden theoretische und experimentelle Untersuchungen 
über das Zusammenwirken von Stoßwellen und Grenzschichten 
in Angriff genommen. Für die Messung der Dichte in Gas- 
strömungen wurde ein MACH-ZEHNDER-Interferometer unter 
Berücksichtigung der neuesten internationalen Erfahrungen 
entworfen und gebaut. — Zur Orientierung über kompressible 
Strömungsvorgänge wird vielfach die hydraulische Analogie 
der Flachwasserströmung benutzt. Bei den Versuchen beein- 
trächtigen jedoch immer auftretende Nebenerscheinungen die 
Verwendbarkeit dieser Analogie; eine gründliche theoretische 
und experimentelle Klärung der Vorgänge bei solchen Flach- 
wasserströmungen um geschleppte Modelle schien daher ge- 
boten. 

Im Gebiet der atmosphärischen Strömungen wurden die 
Untersuchungen über die Entstehung von Zyklonen fortgesetzt 
und auf tropische Zyklone ausgedehnt. 

Zur Untersuchung von Strömungsmaschinen wurden neben 
den schon erwähnten potential-theoretischen Untersuchungen 
einige Versuchsstände vorbereitet und zum Teil aufgebaut, 
mit deren Hilfe sowohl Räder niedrigerer Umfangsgeschwin- 
digkeit wie auch Räder im Unter- und Überschallbereich ge- 
messen werden können. 

Über theoretische Arbeiten, die zur Erstellung einer lei- 
stungsfähigen laboratoriumsmäßigen Luftverflüssigungsanlage 
führten, wurde auf dem 8. Internationalen Kältekongreß in 
London berichtet. Experimentelle Arbeiten zum Wärmeüber- 
gang und Druckabfall in luftdurchströmten Spalten und Unter- 
suchungen zur Ermittlung von Wärmeübergangs- und Stoff- 
austauschzahlen an vereisenden Rohren sind noch im Gange. 
Ferner wurden Berechnungsgrundlagen für ein neues Verfahren 
zur Ausnutzung von Abwärme und Umwandlung von Frisch- 
wärme in Arbeit entwickelt. 

Bezüglich der meßtechnischen Arbeiten verdienen neu- 
entwickelte Geräte zur Messung kleiner Strömungsgeschwin- 
digkeiten besondere Erwähnung, für die zur Zeit ein starkes 
allgemeines Interesse besteht. 

In verschiedenen Fällen konnten die Industrie, der Berg- 
bau, die Bundesbahn und andere Stellen mit Erfolg beraten 
werden. Genannt werden mögen in diesem Zusammenhang 
Modellversuche zur Erhöhung der Durchtrittsgeschwindigkeit 
der Luft in Kühltürmen, experimentelle Untersuchungen an 
Lüftern und die Entwicklung eines Atemschutzgerätes, das 
durch Zufuhr von Frischluft das Arbeiten in stark staubhal- 
tiger Luft ermöglicht. 


Heft 19 
1952 (Jg. 39) 


Tätigkeitsbericht der Max-Planck-Gesellschaft. 


441 


Die Arbeiten der Abteilung Reibungsforschung des Max- 
Planck-Instituts für Strémungsforschung (Prof. VOGELPOHL) in 
Göttingen erstreckten sich im Berichtsjahr vorwiegend auf Ent- 
wurf und Ausführung der Versuchseinrichtungen, deren Her- 
stellung durch die ERP-Hilfe endlich ordnungsgemäß in Angriff 
genommen werden konnte. So war die Anschaffung der not- 
wendigen hochwertigen Werkzeugmaschinen und Meßgeräte 
für mechanische und elektrische Größen jetzt erst möglich. 
Ein Rauhigkeitsmeßgerät nach FORSTER konnte beschafft 
werden, das zur Prüfung der Werkstattarbeiten und für wissen- 
schaftliche Untersuchungen über die Beziehungen zwischen 
Oberflächenrauhigkeit und Reibung unbedingt erforderlich ist. 
Mehrere Versuchsstände für Reibungsmessungen wurden fer- 
tiggestellt. Ferner sind Meßgeräte-für Schwingungen, Aus- 
wuchtungen und Drehzahlmessungen bis zu 150000 Uml/min 
angefertigt worden. 

Die in der Zwischenzeit ausgeführten Messungen erstreck- 
ten sich einmal auf eine vertiefte Erkenntnis des Gleitver- 
haltens von Lagermetallen als Ergänzung zu den metallkund- 
lichen Eigenschaften und zur Beurteilung des wirklichen Be- 
triebszustandes. Wie es scheint, läßt sich aus diesen und auch 
aus fremden Untersuchungen ein allgemeines Belastungsgesetz 
nicht nur experimentell stützen, sondern auch theoretisch ab- 
leiten. Durch diese Beziehung wird die Handhabung des Rei- 
bungsgeschehens in der Praxis erheblich erleichtert und die 
Möglichkeit neuer Gestaltungsvorschläge gegeben. 

Andere Untersuchungen galten dem Verhalten der in Walz- 
werken verwendeten Gleitlager. Es wurde festgestellt, daß der 
zur Überwindung der Reibung in Walzenstraßen benötigte 
Energieaufwand außerordentlich hoch ist. Auf Grund der ge- 
wonnenen wissenschaftlichen Erkenntnisse lassen sich Wege 
angeben, diesen erheblich zu vermindern, was bei dem Engpaß 
Energie in der gegenwärtigen Volkswirtschaft eine bedeutsame 
Rolle spielt. 

Eingehend wurden Fragen der Viskosität von Flüssigkeiten 
behandelt und Zahlenwerte für die Neuherausgabe des Landolt- 
Börnstein gesammelt und für den Druck einheitlich bearbeitet. 
Besondere Aufmerksamkeit wurde Normungsfragen entgegen- 
gebracht, sowohl für Gleit- und Rollreibung, als auch für die 
allgemeine Mineralölnormung. — Der Abteilungsleiter wurde 
mit dem stellvertretenden Vorsitz des Fachausschusses Mine- 
ralöl- und Brennstoffnormung (Gruppe E im Fachausschuß 
Materialprüfung im Deutschen Normenausschuß) betraut. 
Neben allgemeinen Fragen sind insbesondere die Viskositäten 
bei Mineralölen und das Verhalten der Lagerwerkstoffe und 
deren Prüfung behandelt, wobei auch im Institut gewonnene 
neue Versuchsergebnisse mit in Betracht gezogen wurden. 

Durch systematische Untersuchungen des Gleitreibungs- 
vorganges mit Luft als Schmiermittel konnten sowohl für die 
Erkenntnis der physikalischen Vorgänge als auch für einzelne 
technische Anwendungen beachtliche Fortschritte erzielt 
werden. 

Die Grundlagen der hydrodynamischen Theorie der 
Schmiermittelreibung wurden zum Zwecke der Zusammen- 
stellung in Buchform nach einheitlichen Gesichtspunkten über- 
arbeitet und erweitert. Bei dieser Gelegenheit konnten neue, 
bisher nicht beachtete Zusammenhänge ermittelt werden. 


Der Aufbau und Ausbau der Arbeitsräume und der Ein- 
richtungen der Forschungsstelle für Physik der Stratosphäre in 
der Max-Planck-Gesellschaft (Prof. E. REGENER) in Weißenau 
(Württ.) wurde weitergeführt. Insbesondere die Außenanlagen 
sind noch in behelfsmäßigem Zustande. Ein 20 m hoher Be- 
obachtungsturm für meteorologische und physikalische Unter- 
suchungen und für die Ballonortung wurde aufgestellt. 

Die Überwachung der kosmischen Ultrastrahlung wurde 
weiter ausgebaut und feinere Zusammenhänge mit der Sonnen- 
tätigkeit aufgedeckt. Die Messung und Deutung der Neu- 
tronenkomponente wurde experimentell und theoretisch be- 
handelt. Insbesondere konnten hinsichtlich der absoluten 
Neutronenzahl Ergebnisse erzielt werden. 

Die Messungen mit photographischen Kernspurplatten an 
den Übergangseffekten der Ultrastrahlung in festen Absorbern 
wurden auf der Zugspitze und in Weissenau weitergeführt. 
Neben der Sicherstellung solcher Übergangseffekte durch die 
Photonenkomponente wurden neue Übergangsmaxima in 
Graphit, Eisen und Blei nachgewiesen, die mit den bekannten 
Wechselwirkungsmechanismen nicht gedeutet werden können. 
Weitere Untersuchungen galten dem photographischen Me- 
chanismus in den Kernspuremulsionen. 

' Die Untersuchungen über Kernwechselwirkungen der u- 
Mesonen mit Hilfe der Nebelkammer wurden fortgesetzt. 


Mehrere Ballonaufstiege mit Ultraviolett-Spektrographen 
dienten der Klärung des Zusammenhanges zwischen atmo- 
sphärischem Ozon und Wetterlagen, ebenso laufende Messun- 
gen des atmosphärischen Gesamtozons. Untersuchungen über 
die atmosphärische Extinktion ergaben den Einfluß der Ozon- 
schicht. Weiter wurde eine Methode ausgearbeitet, mit Hilfe 
derer aus photometrischen Messungen am Erdschatten bei 
Mondfinsternissen die vertikale Ozonverteilung für mehrere 
geographische Breiten berechnet werden kann. 

Die laufende chemische Messung des bodennahen Ozons 
wurde an mehreren anderen Instituten eingerichtet. Die Er- 
gebnisse sind geeignet, das meteorologische Bild der Bewegung 
der Luftmassen und des Massenaustausches zu vertiefen. 

Die weitere Untersuchung der Gefrierauslösung in unter- 
kühltem Wasser durch Gefrierkerne erbrachte gute Überein- 
stimmung zwischen den Laboratoriumsversuchen an größeren 
Tropfen und der Bildung von Eiswolken in der freien Atmo- 
sphäre. Außerdem konnte schon bei geringen Unterkühlungen 
eine kernfreie Eiskeimbildung durch elektrische Felder nach- 
gewiesen werden. Dieser Effekt erklärt auch die Wirkung 
trockener Partikel als Gefrierkerne durch die an ihnen beim 
Eindringen in Wasser entstehende elektrische Doppelschicht. 


Die seit 1.4. 51 etatisierte und der Forschungsstelle an- 
gegliederte Hochspannungsanlage in Hechingen mußte nach 
ihrer Abtrennung vom früheren Gesamtlaboratorium Hechin- 
gen zunächst durch die Errichtung von Arbeitsräumen und 
einer Werkstätte ergänzt und das Instrumentarium wesentlich 
verbessert und ausgebaut werden. Nach einer notwendigen 
Reparatur am Kaskadengenerator wurden dieser und das Ent- 
ladungsrohr neu zusammengesetzt, die Anlage mit dem not- 
wendigen Strahlungsschutz versehen, so daß sie jetzt recht 
zuverlässig arbeitet. 

Im Bau sind eine verbesserte Ionenquelle und ein ß- 
Spektrograph. Die Herstellung und Abtrennung von Isotopen 
wurde aufgenommen, ebenso die Anwendung der Kernspur- 
radiographie auf metallurgische Probleme bei Legierungen und 
Untersuchungen zur Absolutmessung von Neutroneninten- 
sitäten. In Fortsetzung bereits früher begonnener Arbeiten 
(Prof. GENTNER und Prof. JENSEN, Freiburg) wurden ver- 
schiedene (y, n)-Prozesse untersucht. 

Der wissenschaftliche Mitarbeiter Dr. Ernst KuHn des 
Hochspannungslaboratoriums in Hechingen ist zum 31. 1. 52 
ausgeschieden. 


Das abgelaufene Berichtsjahr brachte für das Institut für 
ärenfor g in der Max-Planck-Gesellschaft (Dr. DIE- 
MINGER) i in Lindau über Northeim die Beendigung eines jahre- 
langen Schwebezustandes: Senat und wissenschaftlicher Rat der 
Max-Planck-Gesellschaft haben beschlossen, das Institut end- 
gültig der Gesellschaft einzugliedern. Damit besteht begründete 
Aussicht, daß sich das Institut in Zukunft im vollen Umfang 
der Forschungsarbeit widmen kann, während es bisher ge- 
zwungen war, rund 30% der Ausgaben durch Arbeiten für Dritte 
zu finanzieren. Einen wesentlichen Fortschritt stellen auch die 
Instandsetzung und Verbesserung der bisher sehr primitiven 
Arbeitsräume dar, die mit eigenen Mitteln durchgeführt wurden. 
Die internationale Zusammenarbeit, die bereits im Jahre 1947 
wieder eingesetzt hatte und auf die das Institut entsprechend 
dem Forschungsgegenstand besonders angewiesen ist, wurde 
weiter vertieft. Zur Zeit werden die Beobachtungsergebnisse 
mit 24 Instituten ausgetauscht, die über sämtliche Kontinente 
verteilt sind. Innerhalb Deutschlands erfolgt ein besonders 
intensiver Erfahrungsaustausch innerhalb der ‚Arbeitsgemein- 
schaft Ionosphäre‘ der deutschen Geophysikalischen Institute. 
Das Institut besitzt hier eine Schlüsselstellung, da es als 
einziges westdeutsches Institut regelmäßig die wichtigsten 
Zustandsgrößen der Ionosphäre überwacht. Aus diesem 
Grunde wurde besonderer Wert auf die Betriebssicherheit der 
Registrieranlagen gelegt. Mit einer Regelmäßigkeit von über 
99% und bezüglich der Qualität der Registrierungen liegt 
Lindau in der Spitzengruppe der internationalen Ionosphären- 
forschung. Wesentliche Fortschritte wurden in zwei alten 
Problemen der Ionosphärenforschung erzielt: Das Gerät für 
Ionosphärenlotungen bei beliebigem Abstand zwischen Sender 
und Empfänger, dessen Anfänge bis in das Jahr 1944 zurück- 
gehen, wurde fertiggestellt und hat sich in längerem Dauer- 
betrieb bewährt. Es steht nun für Forschungsaufgaben zur 
Verfügung. Ferner ist es gelungen, neue Aufschlüsse über den 
unteren Teil der Ionosphäre zwischen 70 und 100km aus 
Echobeobachtungen im Kurzwellenband zu erhalten. Es er- 
geben sich hier eindeutige Zusammenhänge mit der bisher un- 
erklärten exzessiven Absorption in der Ionosphäre an Winter- 
tagen. 
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Die Arbeiten des Max-Planck-Instituts für physikalische 


Chemie (Prof. BONHOEFFER) in Göttingen beschäftigten sich in 
der Mehrzahl mit elektrochemischen Fragen, darunter den 
Fragen nach der Entstehung elektrochemischer Potentiale an 
Grenzflächen, der elektrochemischen Polarisation, der Passivi- 
tät und Korrosion und der elektrophysiologischen Erregung. 
Eine Arbeitsgruppe um Dr. Brescu befaßte sich mit Bakterio- 
phagenforschung. 

Prof. Dr. Tu. FÖRSTER folgte am 1.5.51 einem Ruf als 
Ordinarius für physikalische Chemie und Institutsdirektor an 
die Technische Hochschule Stuttgart. Prof. Dr. H. HARTMANN 
erhielt am 7. 3. 52 einen Ruf als Ordinarius für physikalische 
Chemie und Institutsdirektor an die Universität Frankfurta.M. 


Im Berichtsjahr ist der Direktor des Max-Planck-Instituts für 
Chemie (Prof. MATTAucH) in Mainz von seinem Gastaufenthalt 
am Theodor-Kocher-Institut in Bern zurückgekehrt. Die zur 
Aufnahme seiner Massenspektrographischen Abteilung notwen- 
digen Laboratorien konnten bis zu seiner Rückkunft recht- 
zeitig fertiggestellt werden. Ebenso sind mehrere chemische 
Laboratorien vollendet worden. Damit ist der Hauptbau des 
Instituts bis auf die Eingangshalle ausgebaut und sämtliche 
in ihm gelegene Laboratorien sind arbeitsfähig. 

Die physikalische Abteilung, während der Abwesenheit 
Prof. Mattaucus von Dozent Dr. A. FLAMMERSFELD geleitet, 
baute den Druck-Bandgenerator weiter auf. Es gelang, bereits 
im Versuchsbetrieb 3 Millionen Volt Spannung zu erzeugen. 
Mit Hilfe des vorhandenen Kaskadengenerators wurde eine 
Reihe neuer Kernisomere aufgefunden. 

Die chemische Abteilung unter Prof. STRASSMANN bear- 
beitete weiter radiochemische Probleme und die Anwendung 
der radioaktiven Isotope auf medizinische Fragen. Daneben 
wurden Arbeiten mit der Emaniermethode nach O. HAHN 
begonnen. 

Im September nahm der Institutsdirektor auf Grund einer 
Einladung von Dr. J. A. HıppLe vom Bureau of Standards 
an einem Symposium iiber Massenspektrographie in Washing- 
ton teil. Die am Institut angestellten Wissenschaftler Dr. 
H. Ewarp und Dr. H. HINTENBERGER beteiligten sich eben- 
falls mit Vortragen an dieser Tagung. Ferner folgte Prof. 
MaTTAucH Einladungen zu einem Lecture Symposium in Oak 
Ridge, Tennessee, und zur internationalen Konferenz iiber 
Kernphysik in Chicago. 


Der Aufgabenbereich des Gmelin-Instituts fiir anorganische 
Chemie und Grenzgebiete in der Max-Planck-Gesellschaft (Prof. 
E. PrEetscn) in Clausthal-Zellerfeld umfaßt: 


A. Gmelin-Handbuch der anorganischen Chemie, 8. Auflage. 

Die Hauptaufgabe des Instituts besteht in der Bearbeitung 
und Herausgabe des Gmelin-Handbuches der anorganischen 
Chemie und der dazu gehörigen Grenzgebiete, wobei das inter- 
nationale Fachschrifttum dieser Bereiche archivarisch erschöp- 
fend und kritisch nach dem geltenden Erkenntnisstande vom 
Beginn der klassischen Periode der Chemie bis zum 1.1. 50 
darzulegen ist. Die bereits zu einem früheren Zeitpunkt er- 
schienenen Bände dieser Auflage werden durch Nachtrags- 
bände auf diesen Literaturschlußtermin heraufgezogen. 


B. Gmelin-Informationsdienst. 

Die Archivabteilung des Instituts verfolgt laufend mit 
einem Stab von 12 fachwissenschaftlichen und technischen 
Mitarbeitern sämtliche Veröffentlichungen in Fachzeitschriften 
auf dem Gebiet der anorganischen Chemie und deren Grenz- 
gebiete — vor allem Physik, Mineralogie, Metallurgie, Metall- 
kunde. Es wird von jeder Veröffentlichung eine ihrem sach- 
lichen Inhalt entsprechende Anzahl von Karteikarten herge- 
stellt. Die Ausgestaltung der Karteikarten erfolgt gemäß der 
vom Institut aufgestellten eingehenden sachlichen Systematik. 

Dieses in nahezu 3 Jahrzehnten erarbeitete Sacharchiv, 
das derzeitig mehr als 960000 Einzelliteraturnachweise um- 
faßt, ermöglicht es dem Institut, bis ins einzelne gehende Aus- 
künfte über die erschienene Literatur auf den vorstehend ge- 
nannten Sachgebieten zusammenzustellen und Interessenten 
in Forschung und Technik zur Verfügung zu bringen. 

Über die Bearbeitung von Einzelfragen hinaus übernimmt 
das Institut in gleicher Weise die laufende Überwachung der 
Literatur von bestimmten Arbeitsgebieten. Die Auslieferung 
dieser Literatur erfolgt monatlich in Form von normierten 
Karteikarten, auf denen durch präzis gehaltene Stichwörter 
die jeweilige Veröffentlichung charakterisiert ist. Die einzelne 
Archivkarte trägt weiterhin das auf photomechanischem Wege 


aufgebrachte Referat der betreffenden Veröffentlichung aus 
einem einschlägigen Referatenorgan. In absehbarer Zeit wird 
die Auslieferung dieses Archivmaterials auch auf DIN A 5- 
Randlochkarten möglich sein. 

Da diese Arbeiten der Archivabteilung sich etatlich selbst 
tragen müssen, ist die Bereitstellung des Materials an eine 
Berechnung der Unkosten gebunden. 

Die Bibliothek des Instituts ist an Hand eines eigenen um-. 
fassenden Zentralkatalogs (derzeitig etwa 38 500 Nachweise) in 
der Lage, den Standort naturwissenschaftlicher Zeitschriften 
des In- und Auslandes nachzuweisen und die Beschaffung von 
Photokopien zu vermitteln. 

Die Photokopieabteilung des Instituts fertigt von den in der 
Institutsbibliothek gehaltenen Zeitschriften (laufende aus- 
ländische Zeitschriften 170; laufende deutsche Zeitschriften 70; 
daneben umfassende Bestände an Teilserien) Photokopien bzw. 
Mikrofilme an. 


C. Mechanisierung der Dokumentation. 

Die ständig wachsende Fülle an wissenschaftlichen Ver- 
öffentlichungen auf dem Gmelin-Arbeitsbereich hat bereits 
1947 Veranlassung gegeben, die Frage nach einer Mechanisie- 
rung der Dokumentation aufzugreifen. Bereits 1948 konnte 
der Institutsdirektor über die Grundzüge eines für den Insti- 
tutsbereich gültigen Verfahrens zur Erfassung der Archivbe- 
stände mittels Lochkarten in USA auf der Tagung der 
American Chemical Society berichten. Insbesondere seit 1951 
— vor allem dank der Bereitstellung von ERP-Mitteln — 
konnten diese Arbeiten verstärkt fortgeführt werden. Im Juli 
1951 konnte gelegentlich der Gründungssitzung der Arbeits- 
gruppe zum Studium von Fragen der Mechanisierung der 
Dokumentation in der Deutschen Gesellschaft für Dokumen- 
tation in Clausthal und Göttingen die Schlüssigkeit des er- 
arbeiteten Verfahrens an den einschlägigen IBM-Maschinen 
unter Beweis gestellt werden. Derzeitig werden für das Gebiet 
des Titans und seinef Verbindungen versuchsweise die Archiv- 
bestände in JBM-Lochkarten übertragen. Über die Leistungs- 
fähigkeit der konventionellen IBM-Maschinen hinaus sind Ent- 
wicklungsarbeiten im Hinblick auf die von der IBM in USA 
erstellte Scanning-Maschine im Gange, durch die eine außer- 
ordentliche Leistungssteigerung für Dokumentationsaussagen 
herbeigeführt wird. 

Abgesehen von dieser rein maschinellen Dokumentations- 
weise sind im Berichtsjahre die Arbeiten an der Randlochkarte 
aufgenommen worden, durch die rein bzw. vorwiegend manuell 
die Möglichkeit gegeben ist, auch für die Erfordernisse des 
einzelnen literarisch schaffenden Wissenschaftlers eine hin- 
reichende Aussagefähigkeit für dokumentarische Sachverhalte 
zu erzielen. Diese Arbeiten haben dahin geführt, daß die Rand- 
lochkarte im Format DIN A 5 etwa vom Monat September 1952 
ab in Deutschland verfügbar sein wird. — Die Arbeiten auf 
dem Sektor der Mechanisierung der Dokumentation sind, ab- 
gesehen von ihrer engen Verknüpfung mit dem Gmelin- 
Informationsdienst, als vorbereitende Studien für die Insti- 
tutsaufgaben nach Abschluß der 8. Auflage zu betrachten. 

Dem Direktor des Instituts wurden im Juni 1951 der 2.Vor- 
sitz in der.Deutschen Gesellschaft für Dokumentation und die 
Leitung des Arbeitsausschusses zum Studium von Fragen der 
Mechanisierung der Dokumentation in dieser Gesellschaft über- 
tragen. Im Berichtsjahr lagen weiterhin folgende Funktionen 
bei ihm: Vertrauensmann des Ortsverbandes Harz der Gesell- 
schaft Deutscher Chemiker; Mitglied des Verwaltungsrats des 
Deutschen Museums, München. 

Neben dem stellvertretenden Direktor Dr. A. Kotowsk1 
sind als Hauptreferenten am Institut tätig: die Herren Dr.M. 
pu Marre, Dr. R. Gacarin, Dr. H. HAnTKE, Dr. A. Hirscu, 
Dr. P. Kocu, Dipl.-Berging. W. MULLER, Dr..F. SEUFERLING, 
Dr. L. THALER sowie Frl. Dr. E. HALLER. 


Nachdem der Wiederaufbau des durch die Kriegseinwir- 
kungen stark zerstérten Max-Planck-Instituts fiir Metallforschung 
(Prof. KéstTER) in Stuttgart im wesentlichen vollendet war, hielt 
das Institut am 26.4.51, einer alten Gepflogenheit folgend, seine 
erste Arbeitstagung nach dem Kriege ab. Es hat damit in öffent- 
licher Sitzung Rechenschaft über seine Arbeiten vor einem 
großen Kreis von Vertretern der Wissenschaft und der Technik 
abgelegt. Auch eine größere Zahl von Herren des Auslandes 
besuchte die Veranstaltung. Umgekehrt konnte die Verbin- 
dung zum Ausland durch Teilnahme von Angehörigen des 
Instituts an internationalen Tagungen gefestigt werden. 

Prof. Köster und Prof. DEHLINGER waren als deutsche 
Vertreter zum 9. Solvay-Kongreß in Brüssel, der unter dem 
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Vorsitz von S1R L. BRAGG vom 25. bis 29. 9. 51 in Brüssel getagt 
hat, eingeladen. Das zur Behandlung gestellte Thema lautete: 
Der metallische Zustand. 

Prof. Köster hielt auf Einladung des Instituto del Hierro 
y del Acero in Madrid auf dessen Generalversammlung, die 
vom 10. bis 15.12. 51 stattfand, einen Vortrag aus dem Gebiet 
der Metallkunde des Eisens. 

Prof. GLOcKER hielt bei der Feier anläßlich der 50jährigen 
Wiederkehr des Tages der Verleihung des Nobelpreises an 
Prof. W. C. RONTGEN in Lennep am 10. 12. 51 den Festvortrag. 
Die Bundesregierung, das Diplomatische Korps und das Nobel- 
preiskomitee, Stockholm, waren dabei vertreten. Bei dieser 
Feier wurde ihm als erstem die neu gestiftete Röntgenplakette 
„Für Verdienste auf dem Gebiet der Röntgenforschung‘‘ vom 
Vorstand der Deutschen Röntgengesellschaft verliehen. 

Dr. K. SCHUBERT wurde von-Herrn Prof. E. BRANDEN- 
BERGER zu einem Robert Gnehm-Vortrag der Eidgenössischen 

- Technischen Hochschule Zürich aufgefordert, der Ende Januar 
1952 stattfand. 


Der Wiederaufbau des Max-Planck-Instituts für Eisenfor- 
schung (Prof. WEVER) in Düsseldorf wurde nach Freiwerden der 
durch die Geschäftsführung und die Wärmestelle des Vereins 
Deutscher Eisenhüttenleute seit dem Jahre 1946 innegehabten 
Räume einen entscheidenden Schritt vorwärts gebracht. Das 
chemisch-analytische und das metallographische Laboratorium 
wurden von Grund auf neu aufgebaut. Das chemische La- 
boratorium konnte im November 1951 seinen Betrieb in den 
neuen Räumen aufnehmen; der Umzug der Metallographie aus 
den bisher behelfsmäßig benutzten Räumen im Erdgeschoß in 
die neuen Laboratorien erfolgte im Februar 1952. Die nach dem 
Kriege nur behelfsmäßig instandgesetzten Hallen wurden von 
Grund auf überholt. Das Wohngebäude für Betriebsleiter und 
Hausmeister wurde auf dem alten Fundament wieder aufgebaut 
und konnte im Februar 1952 bezogen werden. Die Klinkerver- 
blendung auf der Nordseite wurde wiederhergestellt. Die noch 
verbleibenden Aufgaben für den Wiederaufbau sind die end- 
gültige Instandsetzung der bisher nur behelfsmäßig hergerich- 
teten Laboratorien im Erdgeschoß und zweiten Obergeschoß 
sowie der Räume im Hallenkopfbau, Wiederherstellung der 
Räume im Saalanbau und der Klinkerverblendung an der Ein- 
gangseite. Diese Arbeiten werden sich noch über das ganze 
Jahr hinziehen. 

Mit dem Wiederaufbau der Laboratorien ging deren Wie- 
dereinrichtung und Ausstattung mit modernen Geräten Hand 
in Hand. 

Entsprechend den erweiterten Arbeitsmöglichkeiten wurde 
der Stab der wissenschaftlichen Mitarbeiter von 15 auf 19 
erhöht. Für Sonderaufgaben, die in Zusammenarbeit mit 
Fachverbänden verfolgt werden, wurden 6 jüngere Mitarbeiter 
für begrenzte Zeit eingestellt. Darüber hinaus waren 5 Dok- 
toranden und 5 Diplomkandidaten mit der Durchführung von 
wissenschaftlichen Arbeiten beschäftigt. 

Von den wissenschaftlichen Mitarbeitern des Instituts 
wurden in dem Berichtsjahr 43 Vorträge gehalten, davon 21 
in den Fachausschüssen des Vereins Deutscher Eisenhütten- 
leute und 22 in anderen wissenschaftlichen Gesellschaften, 
darunter 5 im Ausland. 

Von den laufenden wissenschaftlichen Arbeiten können 
hier nur die wichtigsten durch Stichworte gekennzeichnet 
werden: 

Metall-Schlackenuntersuchungen, insbesondere über die 
Verteilung des Phosphors und des Sauerstoffs zwischen Eisen- 
schmelzen und kalkgesättigten Eisenoxydulschlacken; Gleich- 
gewichtsuntersuchungen an Phosphatsystemen; Löslichkeit 
von Gasen, insbesondere von Stickstoff in Eisenschmelzen; 
Konstitution flüssiger und erstarrter Schlacken; Untersuchun- 
gen an Silikasteinen und an gebranntem Dolomit. — Anwen- 
dung der elektrochemischen Isolierung auf die Untersuchung 
von Roh- und Gußeisen, Untersuchung der Karbide in Zu- 
sammenhang mit den Arbeiten über das Umwandlungsver- 
halten der Stähle; Untersuchungen über die Desoxydation, 
insbesondere über die chemische Bindung des Aluminiums in 
beruhigten weichen Stählen; Entwicklung spektralanalytischer 
Verfahren für die Mikroanalyse und für die Flammenanalyse.— 
Kalt- und Warmwalzversuche unter Messung der Kräfte und 
Momente mit Dehnungsmeßstreifen; Ziehversuche an Draht 
und Blankstahl, Einfluß von Schmiermitteln; Untersuchungen 
über die Abhängigkeit des Formänderungswiderstandes von der 
Formänderungsgeschwindigkeit bei erhöhten Temperaturen; 
Untersuchungen über die Abhängigkeit der Zerspanbarkeit 
vom Gefügezustand. — Dauerstandversuche an Stahldrähten 
bei Raumtemperatur und an warmfesten Stählen bei erhöhten 
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Temperaturen; Untersuchungen über die Spannungsverteilung 
in Kerbschlagproben; Biege- und Verdrehversuche im Gebiet 
der plastischen Verformung; Abhängigkeit der Verfestigungs- 
fähigkeit vom Gefügezustand. — Abhängigkeit der Wechsel- 
festigkeit von der Vorbeanspruchung und von der Beanspru- 
chungsart; Wechselfestigkeit und Kerbwirkungszahl von 
Sonderstählen; Untersuchung der Dämpfung; Nachprüfung 
der Lastanzeige an Schwingungsprüfmaschinen mit Dehnungs- 
meßstreifen. — Bestimmung der elastischen Anisotropie in 
vielkristallinen Werkstoffen durch Röntgen-Rückstrahlauf- 
nahmen mit Molybdänstrahlung; Einfluß der Kalt- und Warm- 
behandlung von Stählen auf die Breite der Interferenzlinien; 
Bestimmung der Gitterkonstanten als Grundlage für die Er- 
mittlung von Konzentrationsänderungen; Untersuchung des 
Systems CaO—SiO, mit Hilfe von Gitterkonstantenmessungen 
bei höheren Temperaturen ; Mikro-Röntgendurchstrahlungen. — 
Entwicklung einer Abdrucktechnik für die übermikroskopische 
Gefügeuntersuchung; Erweiterung der Anwendung lichtopti- 
scher Gefügeuntersuchung durch Anlaufätzung und Aufnahmen 
bei erhöhter Temperatur. 

Untersuchung des Umwandlungsverhaltens genormter Ver- 
gütungs- und Werkzeugstähle sowie von ausgewählten Modell- 
stählen, Darstellung der Härtungseigenschaften in ZTU-Schau- 
bildern für isotherme Umwandlung und stetige Abkühlung und 
in Stirnabschreckhärtekurven, Zusammenstellung der Unter- 
lagen in einem Atlas; Untersuchungen über die Anlaufzeit und 
die Unterkühlbarkeit der Austenitumwandlung; Untersuchun- 
gen über das Kornwachstum der Stähle; Versuche zur Her- 
stellung von Sinterkörpern aus Eisen und Tonerde. 

Die Zusammenarbeit mit den Werken hat sich im Berichts- 
jahr weiter ausgedehnt. Über die bereits seit längerem laufen- 
den Forschungsarbeiten für die Vereinigung der Thomasphos- 
phatfabriken, für die Fachvereinigung Draht und Stabstahl 
sowie für die Arbeitsgemeinschaft zur Prüfung warmfester 
Stähle hinaus sind weitere Arbeiten aufgenommen worden für 
den Fachverband Gesenkschmieden und den Gemeinschafts- 
ausschuß Verzinken. Die Entwicklungsarbeiten für die Ar- 
beitsgemeinschaft für praktische Dehnungsmessung können 
praktisch als abgeschlossen gelten; sie werden in anderem 
Rahmen weitergeführt werden. 


Das Max-Planck-Institut für Silikatforschung (Prof. DIETZEL) 
in Würzburg hat im Juli 1951 mit der bisherigen Zweigstelle 
Fladungen (Rhön) die bis dahin fertiggestellten Laborräume 
und die Werkstatt (Keller und Erdgeschoß) im neuen Instituts- 
gebäude in Würzburg, Neunerplatz 2, belegt und hier mit der 
Arbeit begonnen. Die Fertigstellung der beiden restlichen 
Stockwerke mußte im August unterbrochen werden, weil die 
nach dem Kostenanschlag von 1948 vorgesehenen Mittel infolge 
Verteuerung und einiger unvorhergesehener Schwierigkeiten 
nicht ausreichten. Die im Nachantrag vom Bayerischen Land- 
tag bewilligten Mittel standen erst im Dezember zur Verfügung 
Wegen des einsetzenden Frostes konnte die Errichtung der für 
die Stromversorgung des Instituts notwendigen Trafostation 
erst im Februar in Angriff genommen werden. Das Institut 
wird also erst in einigen Monaten voll arbeitsfähig sein. 

Dank dem Entgegenkommen der Stadt Würzburg und des 
Landes Bayern konnte die Wohnungsfrage der Mitarbeiter in 
sehr zufriedenstellender Weise gelöst werden. Die vorge- 
sehenen Wohnungen waren termingemäß fertiggestellt und 
ebenfalls im Juli bezogen. 

Die Zweigstelle Ostheim mit den chemischen Laboratorien 
wird als letzte übersiedeln; das Inventar der Zweigstelle 
Königshofen ist im Januar überführt worden. Dr. C. ScHU- 
STERIUS, der Leiter dieser Zweigstelle, ist am 31. 12. 51 aus 
dem Institut ausgeschieden, bleibt aber mit diesem in wissen- 
schaftlichem Konnex. 

Als Leiter der Strukturabteilung wurde Privatdozent Dr. 
H. Jacopzinsk1, Marburg, gewonnen, der seine Arbeit am 
1.4. 52 aufnimmt. 

Die Forschungsarbeiten waren im Berichtsjahr durch den 
Teilumzug des Instituts und den Umstand, daß im halben 
Institutsgebäude noch die Handwerker arbeiten, sehr beein- 
trächtigt. Im Vordergrund standen wiederum Struktur- 
arbeiten. Erkenntnisse über die Struktur kristallisierter Sili- 
kate usw. wurden dabei weiterhin mit Erfolg zur Erklärung 
der Struktur der entsprechenden Gläser mitverwendet. So 
wird das System SiO,—AIPO,-Alkali vom Standpunkt der 
kristallchemischen Verwandtschaft von SiO, und AIPO, aus 
untersucht. Das System Li,O—BaO—SiO, wurde festgelegt 
und die vor Jahren gemachte Voraussage, daß es hier keine 
ternären Verbindungen geben dürfe, experimentell bestätigt. 
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Vom Standpunkt der Verbindungsbildung aus wurden zahl- 
reiche binäre Systeme mit ZrO, durchgeprüft; auch hier 
wurden die theoretischen Erwartungen erfüllt. Weiterhin 
wurden Systeme mit seltenen Erden, die hochfrequenztech- 
nisch interessant sein können, untersucht. Im Rahmen glas- 
technischer und emailtechnischer Arbeiten wurde besonders 
das Verhalten von Glas gegenüber Metall in mehrfacher Hin- 
sicht studiert, auf keramischem Gebiet der Aufbau von Ober- 
flächenschichten aus verschiedenen Tonen nach Art der Terra 
Sigillata und derjenige von Porzellan in Abhängigkeit von der 
Herkunft und den Eigenschaften der Rohstoffe. 

Das neue Röntgengoniometer mit Zählrohreinrichtung vom 
Laboratorium Prof. BERTHOLD wurde erfolgversprechend zur 
quantitativen Bestimmung der Mineralanteile in gebrannten 
keramischen Körpern eingesetzt. 


Das Max-Planck-Institut für Silikatforschung, Zweigstelle 
Berlin (Dr. HoLzAPFEL), hervorgegangen aus dem früheren 
Kaiser-Wilhelm-Institut für Silikatforschung, war nach dem 
Frühjahr 1945 durch schweren Bombenschaden und Abtrans- 
port des größten Teils der nicht verlagerten Apparate, Instru- 
mente und Bücher durch die Besatzungsmächte in seiner 
Arbeitsfähigkeit stark beschränkt; die frühzeitig erteilte Ar- 
beitserlaubnis durch die Besatzungsmächte gestattete jedoch 
im Rahmen der verbliebenen Möglichkeiten die Fortsetzung 
der Forschungsarbeiten über Fragen der Silikose, Silikotuber- 
kulose und kolloidchemischen Grundlagen der Silikatchemie 
sowie Wachstumsversuche von Mikroorganismen auf kiesel- 
säurehaltigen Nährböden. 

Besondere Sorgfalt wurde auf die Isolierung Si-haltiger 
organischer Verbindungen aus pflanzlichem, tierischem und 
humanem biologischen Material gelegt. Eine besondere ste- 
rische Verwandtschaft konnte zwischen Kieselsäure einschließ- 
lich Polykieselsäure (eindimensional orientiert) und Kohlen- 
hydratkomponenten gefunden werden. Es wurden kieselsäure- 
haltige Verbindungen isoliert, die Eiweiß, Fettkomponenten 
(einschließlich Cholesterinderivaten) und Kohlehydrate ent- 
hielten. Ihre Isolierung aus Phosphatidfraktionen legt die 
Vermutung nahe, daß die Kieselsäure in gleicher Weise ge- 
bunden wird wie die Phosphorsäure. 

Über die in Pflanzen enthaltene Kieselsäure werden von 
Dr. EnGEL weitere Untersuchungen durchgeführt, da ihre An- 
wesenheit wichtige Fragen des Wachstums, Wasserhaushalts 
und der klimatischen Widerstandsfähigkeit beeinflussen kann. 

Adsorptionsversuche an Quarz und Asbest (mit W. ENGEL 
und P. FAHRNLAENDER) wurden mit Rücksicht auf Staub- 
lungenerkrankungen durchgeführt, zwecks Ermittlung der 
Primärreaktion zwischen Quarz und Lungengewebe. Auch die 
Löslichkeit von Quarz sowie die Quellbarkeit und Löslichkeit 
von Asbesten in Gegenwart verschiedener organischer Kom- 
ponenten wurde erneut im Hinblick auf die Löslichkeitstheorie 
des Quarzstaubes im Zusammenhang mit der Silikose bzw. 
Asbestose geprüft, da vielfach gelöste Kieseisäure für die Ent- 
stehung von Staublungen verantwortlich gemacht wird. 

Auf dem Gebiet der Silikose wurden ferner histologisch- 
chemische Untersuchungen mit Prof. A. HOFFMANN über den 
Fettstoffwechsel in der Lunge in Angriff genommen, 

Aus staubgefährdeten Industriezweigen wurden Staub- 
proben hinsichtlich der Silikosewirksamkeit untersucht. 

Als Gast arbeitete Dr. Neu vom Silikoseforschungsinstitut 
der Bergbau-Berufsgenossenschaft-Bochum über Blutunter- 
suchungen. Es findet ein ständiger Erfahrungsaustausch mit 
den verschiedenen Silikoseforschungs- und Untersuchungs- 
stellen statt. 

Die Untersuchungen und Forschungsarbeiten auf dem Ge- 
biet der synthetischen Si-organischen Verbindungen konnten 
auf Grund der Kontrollratsbestimmungen vor 1950 nicht fort- 
gesetzt werden. 

Die Syntheseapparaturen für Si-organische Verbindungen 
wurden nach der Arbeitsgenehmigung wieder aufgebaut. Mit 
Prof. TH. KAysEr wurden Grundlagen für vereinfachte Her- 
steliungsverfahren von Si-organischen Verbindungen aus- 
gearbeitet. 

Verschiedene Polymerisationsreaktionen und Eigenschaf- 
ten organischer Si-Verbindungen wurden untersucht. Die 
Haftfestigkeit von oxydhaltigen Silikonen auf Metallunter- 
lagen konnte durch eine dünne Metalloxydschicht erheblich 
verbessert werden. F-haltige Si-organische Verbindungen 
waren hinsichtlich der Brennbarkeit verbessert. 

Seit 1. 4. 52 ist die Zweigstelle der Max-Planck-Gesellschaft 
angeschlossen. Bis dahin wurde sie im Rahmen der For- 
schungsgruppe Beriin-Dahlem von der Stadt Berlin finanziert. 


Das Max-Planck-Institut für Kohlenforschung (Prof. ZIEGLER) 
in Mühlheim (Ruhr) führte im Laufe des Berichtsjahres eine 
Reihe von Erweiterungsbauten durch, die im wesentlichen 
abgeschlossen sind. Die durchgreifende Modernisierung ist 
begonnen, aber bei weitem noch nicht abgeschlossen. Mit Hilfe 
einer größeren Zuwendung aus ERP-Mitteln war es möglich, 
den Maschinenpark in den Werkstätten und den Apparate- 
bestand in den Laboratorien und in der Versuchsanlage erheblich 
zu ergänzen. Das Wirtschaftsministerium des Landes Nordrhein- 
Westfalen stellte dem Institut die Mittel für die Beschaffung 
eines modernen amerikanischen automatischen Infrarotspektro- 
meters zur Verfügung, das seit einiger Zeit in Betrieb ist und 
sich außerordentlich gut bewährt hat. Das Institut hat auch 
einen Massenspektrographen deutscher Herkunft erworben, der 
auf dem Gebiet der Kohlenwasserstoffanalyse eingesetzt werden 
soll und in nächster Zeit aufgestellt werden wird. 

Der Institutsdirektor wurde am 6. 4. 51 zum Senator der 
Max-Planck-Gesellschaft und im November 1951 zum korre- 
spondierenden Mitglied der Göttinger Akademie der Wissen- 
schaften gewählt. 

In der Abteilung Koch bot sich nach der Beschaffung einer 
größeren Menge Ruthenium die Möglichkeit, die bereits früher 
im Institut von F. FıscHEr, H. PIcHLER und H. BUFFLEB 
untersuchte katalytische Hydrierung des Kohlenoxyds an 
diesem Katalysatormetall in größerem Maßstab durchzuführen. 
Derartige Syntheseversuche beanspruchen wegen der Eigenart 
der dabei erhaltenen Produkte — es handelt sich ganz über- 
wiegend um hochschmelzendes Hartparaffin — besonderes 
Interesse. Es erwies sich nach einigen Vorversuchen als mög- 
lich, die Synthesetemperatur gegenüber den früheren Erfah- 
rungen noch erheblich zu senken und in einem mit 190g 
Ruthenium bei 100 atü betriebenen Dauerversuch täglich 
schon etwa !/, kg Hartparaffin herzustellen. 

Ebenfalls auf dem Gebiet der Kohlenoxydchemie liegen in 
jüngster Zeit begonnene Arbeiten, die in überraschend ein- 
facher Weise den Übergang von den Kohlenwasserstoffen zu 
wertvollen sauerstoffhaltigen organischen Verbindungen er- 
möglichen. 

In Fortführung früherer Untersuchungen wurden einige 
wichtige Umformungsreaktionen von Kohlenwasserstoffen 
weiter bearbeitet. Hier ist zu nennen die Isomerisierung der 
Paraffinkohlenwasserstoffe unter dem katalytischen Einfluß 
von konzentrierter Schwefelsäure und ihren Mischungen mit 
Chlorsulfonsäure, wobei z.B. das Gleichgewicht der beiden 
isomeren Methylpentane eingestellt werden konnte. 

Eingehend untersucht wurden weiter die Umlagerungs- 
reaktionen der Methyl- und Athylbenzole in Gegenwart ver- 
schiedener Katalysatoren sowie auch die Isomerisierung der 
methylierten Phenole. 

Eine weitere Arbeit befaßte sich mit dem Problem, einen 
bestimmten, im allgemeinen präparativ schwer zugänglichen 
Kohlenwasserstofftyp durch eine besondere Art der Alkylie- 
rung herzustellen. Es handelt sich dabei um den Ersatz eines 
tertiär gebundenen Wasserstoffatoms durch eine Alkyl-, im 
besonderen Methylgruppe. Die noch im Gang befindlichen 
Untersuchungen führten bereits zu interessanten Ergebnissen, 
von denen die leichte Darstellung des vollständig methylierten 
Äthans, also des Tetramethylbutans genannt sei. 

Die bereits in den früheren Jahren begonnenen Arbeiten 
zur präparativen Darstellung reiner Kohlenwasserstoffe wur- 
den fortgesetzt, ebenso wie die Bemühungen um weitere Ver- 
besserungen auf dem Gebiet hochwirksamer Destillationsein- 
richtungen für das Laboratorium. Neue für die Testung der 
verschiedenen Kolonnen erforderliche Testgemische wurden 
beschafft und mit ihrer Hilfe z.B. für eine bestimmte Füll- 
körpersorte bei 2m Säulenhöhe eine optimale Trennleistung 
entsprechend über 200 theoretische Böden ermittelt. 

In der Abteilung des Institutsdirektors selbst lag der 
Schwerpunkt der Arbeiten in der Entwicklung eines neuen 
Gebiets zur katalytischen Umformung von Olefinkohlenwasser- 
stoffen. Die Arbeiten beruhen auf der Beobachtung, daß 
Aluminiumtrialkyle als äußerst wirksame Katalysatoren für 
eine sehr spezifisch gerichtete Polymerisation bestimmter 
Olefintypen wirken können. Dabei gestattet die Änderung der 
Versuchsbedingungen eine Beeinflussung des Polymerisations- 
verlaufs im einzelnen. So ist es beim Äthylen möglich, entweder 
eine weitgehende Dimerisation zum Butan oder eine Polymeri- 
sation zu Mischungen von Olefinen von 6, 8, 10 usw. Kohlen- 
stoffatomen herbeizuführen. Weiter läßt sich das Äthylen aber 
auch durch Aluminiumalkyle unter wieder anderen Versuchs- 
bedingungen in Hartparaffin-ähnliche, sehr hochmolekulare 
Polyäthylene umwandeln. Bei den Homologen des Äthylens 
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ist eine Dimerisation oder Mischdimerisation der vorherr- 
schende Prozeß. Ein großer Teil der mit Hilfe dieser neuen 
katalytischen Reaktionen herzustellenden Dimeren oder Misch- 
dimeren ist so gebaut, daß an bestimmten Chromoxyd-haltigen 
Kontakten eine besonders glatte Aromatisierung zu einheit- 
lichen aromatischen Kohlenwasserstoffen möglich ist. Dadurch 
werden Übergänge vermittelt, beispielsweise von Äthylen zu 
Benzol, von Äthylen und Propylen oder Propylen und Butylen 
zu Toluol, schließlich von Äthylen oder Butylen zu einer 
Mischung von C,-Aromaten, die zu mehr als der Hälfte aus 
p-Xylol besteht und im übrigen nur o-Xylol und Äthylbenzol 
enthält, wodurch die Abscheidung des im Zusammenhang mit 
der Terylen-Faser besonders begehrten p-Xylols sehr erleich- 
tert wird. 

Diese neu entdeckten katalytischen Prozesse — es handelt 
sich um reine homogene Katalysen — beruhen letzten Endes 
auf einer metallorganischen Synthese. Sie sind nur durch die 
Besonderheit ausgezeichnet, daß dieses in der organischen 
Chemie lange bekannte Arbeitsprinzip hier in einer rein kata- 
lytischen Variante zu verwirklichen ist. Diese Arbeiten mach- 
ten umfangreiche Untersuchungen über die organischen Ver- 
bindungen des Aluminiums notwendig, wobei eine ganze Reihe 
neuer Erkenntnisse gewonnen wurde. Die Arbeiten wurden 
auch mit dem Ziele ausgeführt, die Darstellungsverfahren für 
diese plötzlich praktisch wichtig gewordene Substanzklasse zu 
verbessern. 

Weitere Arbeiten des Institutsdirektors betrafen die Di- 
merisation des Butadiens zum Zyklooktadien und eine aus- 
führliche Untersuchung dieses 8-Rings, die noch nicht abge- 
schlossen ist, sowie neue Umformungen des Dizyklopentadiens 
und Zyklopentadiens, zweier Stoffe, die bekanntlich bei der 
Verkokung der Steinkohle in großen Mengen anfallen. 

Auf den genannten Gebieten wurden eine ganze Reihe 
von Patenten angemeldet. 


Im Berichtszeitraum wurde die räumliche Ausstattung der 
Forschungsstelle für Eiweiß und Leder in der Max-Planck-Gesell- 
schaft (Prof. GRASSMANN) in Regensburg mit der Errichtung je 
eines gut eingerichteten Laboratoriums für elektrophoretische 
und chromatographische Arbeiten im wesentlichen abgeschlos- 
sen. Im Hinblick auf die stark gewachsenen Aufgaben der For- 
schungsstelle wäre die Schaffung weiterer Räumlichkeiten 
dringend erwünscht, doch sind die im Dörnberg-Palais in dieser 
Hinsicht gegebenen Möglichkeiten zunächst erschöpft. 

Die wissenschaftlichen Arbeiten auf dem Eiweißgebiet 
konzentrieren sich auf den weiteren Ausbau der entwickelten 
elektrophoretischen und chromatographischen Methoden und 
deren Anwendung auf verschiedene eiweißchemische Probleme. 
Von den entwickelten Elektrophorese-Apparaturen hat die 
erste, die im Frühsommer 1951 herausgebracht wurde, in 
überraschendem Umfang Eingang in zahlreichen Kliniken und 
Forschungsstellen des In-und Auslandes gefunden. Zwei weitere, 
vorwiegend für die präparative Trennungen bestimmte Appa- 
raturen sind in ihrer Entwicklung so gut wie vollkommen 
abgeschlossen. 

Die Arbeiten über Faserproteine, insbesondere über Kolla- 
gen, verfolgen das Ziel, die elektronenoptischen und röntgen- 
optischen Befunde in Zusammenhang zu bringen mit den Er- 
gebnissen der chemischen und enzymchemischen Konstitu- 
tionsermittlung. In den mit diesem Ziele gemeinsam mit Prof. 
Dr. U. Hormann durchgeführten elektronenmikroskopischen 
Untersuchungen ist es unter anderem möglich gewesen, die 


bisher in ausländischen Arbeiten erzielte Auflösung der Kolla- 
genquerstreifung wesentlich zu übertreffen und damit Struk- 
tureinzelheiten sichtbar zu machen, die wohl zu den kleinsten, 
bisher an biologischen Objekten auf elektronenmikroskopi- 
schem Wege beobachteten gehören. 

Die Anwendung chromatographischer und elektrophoreti- 
scher Verfahren auf das Gerbstoffgebiet hat bei der Unter- 
suchung des Fichtenrindengerbstoffes zu ersten grundsätz- 
lichen Ergebnissen geführt. Sie soll in nächster Zeit auf weitere 
Pflanzengerbstoffe ausgedehnt werden. 

Unter den zahlreichen Arbeitsaufgaben der technischen 
Abteilung stehen die Entwicklung mikrobiologischer Äscher- 
und Beizverfahren, die Untersuchung fungizider Mittel für die 
Zwecke der Lederindustrie sowie die Untersuchung ober- 
flächenaktiver Stoffe, namentlich auch im Hinblick auf die 
Färbevorgänge, im Vordergrund: 

Die der Forschungsstelle zur Verfügung stehende Biblio- 
thek, von der allerdings ein Teil Privatbesitz oder Besitz der 
Hochschule Regensburg ist, umfaßt heute wieder über 1000 
Bände, sowie eine große Zahl von Sonderdrucken, Photo- 
kopien, Mikrofilmen und karteimäßig erfaßten Literaturzitaten 
und Kurzreferaten. Die photographischen Reproduktionsein- 
richtungen konnten im Berichtsjahr so vervollständigt werden, 
daß es möglich ist, wesentliche Teile der noch vorhandenen 
Literaturlücken durch Aufnahme von Mikrofilmen zu schließen. 


In der Aufgabenstellung des Instituts für Instr tenkund 
in der Max-Planck-Gesellschaft (Dr. BEvERLE) in Göttingen sind 
im Berichtsjahr keine wesentlichen Änderungen eingetreten. Ab- 
geschlossen wurde die Entwicklung einer elektrodynamischen, 
selbstkompensierenden Waage mit elektrischer Dämpfung und 
die eines optischen Schwingwegschreibers für Brückenunter- 
suchungen. Andere Aufgaben laufen noch, insbesondere die 
Konstruktionsarbeiten für den bereits im vorigen Bericht er- 
wähnten Druckkesselbandgenerator und einen mechanisch- 
optischen Dehnungsmesser mit 20 mm Meßlänge. Zur Eichung 
fertiggestellt wurde ein mechanisch-optischer Dehnungsmesser 
mit 1mm Meßlänge. Neu aufgenommen wurden Konstruk- 
tionsarbeiten für den Umbau des 50 MV-Zyklotrons des Max- 


“ Planck-Instituts für Medizinische Forschung, Heidelberg. Eine 


verbesserte Ausführung der bereits im vorigen Jahresbericht 
erwähnten neuen präparativen Zentrifuge wurde angefertigt 
und in einem anderen wissenschaftlichen Institut zum Einsatz 
gebracht, worüber ein Bericht in Vorbereitung ist. 

Von der Arbeitsgruppe Numerische Rechenmaschinen, die 
mit der Sonderabteilung Astrophysik des Max-Planck-Instituts 
für Physik eng zusammenarbeitet, wurde der Bau einer 
bandgesteuerten elektronischen Rechenmaschine beendet. 
Unter Verzicht auf große Rechengeschwindigkeit und Speicher- 
kapazität wurde der Aufwand bei dieser Maschine vergleichs- 
weise sehr niedrig gehalten. Sie ist eine Serienrechenmaschine 
mit einem magnetischen Speicher für 26 Dualzahlen zu je 
32 Stellen und einem Rechenwerk mit speziellen Einheiten für 
die 4 arithmetischen Grundoperationen und das Ziehen der 
Quadratwurzel. Zur Steuerung besitzt die Maschine 4 wahl- 
weise einschaltbare Lochbänder. Versuchsweise wurden auf 
ihr bereits einfachere gewöhnliche Differentialgleichungen ge- 
löst. Eine ausführliche Veröffentlichung erscheint demnächst 
in der ZAMM. Die Entwicklung einer schnelleren Rechen- 
maschine mit einer Speicherkapazität für 2000 Dualzahlen ist 
im Gange, vgl. auch Bericht des Max-Planck-Instituts für 
Physik. 


Über das Verhalten des Chlorbenzols in der Glimmentladung. 
H. ScHULER und L. REINEBECK, Hechingen. 


Es ist früher [1] eine Methode beschrieben worden, die es 
gestattet, die Anregungsenergien für organische Molekeln in 
der positiven Säule einer Glimmentladung zu variieren. Das 
wesentliche dieser Untersuchungen ist, daß ein Dampfstrom 
organischer Molekeln in einer Edelgasatmosphäre von den 
Elektronen der Glimmentladung angeregt wird. Bei konstan- 
ter Stromstärke sind die Geschwindigkeiten der anregenden 
Elektronen durch das Mischungsverhältnis von Edelgas- 
atomen und organischen Molekeln bedingt. Wie bereits früher 
betont [7], [2], beobachtet man bei den vielatomigen organi- 
schen Substanzen nicht etwa Bogen- und Funkenspektren 
der Molekeln wie bei den Atomen und zweiatomigen Mole- 
keln, sondern die Molekeln werden je nach der Anregungs- 


energie in kleinere oder größere Bruchstücke zerlegt, und nur 
bei den kleinsten Elektronengeschwindigkeiten erhält man die 
Spektren, die der unzerstörten Molekel (nicht ionisiert) zu- 
zuschreiben sind. Neben diesen arteigenen Spektren gestattet 
auch das Studium der verschiedenen Bruchstückleuchten 
einen Einblick in das Verhalten organischer Molekeln, wenn 
sie durch Elektronenstoß angeregt werden. 

Untersuchungen an Benzol haben gezeigt [2], daß beim 
Übergang von hohen zu kleineren Anregungsenergien zunächst 
zweiatomige Bruchstücke auftreten (CH, H,, C,), dann größere 
Konfigurationen: ,,T-Spektrum“, Träger C,H, (x=1,2 


oder 3), bei noch kleineren Anregungsenergien ‚„U-Spektrum‘* 
(Träger noch unbestimmt) und ,, V-Spektrum“, in dessen Träger 
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der Phenylring noch enthalten ist, und schließlich im End- 
stadium nur die aus der Absorption bekannte Anregung des 
Benzols bei 2603 Ä. 

Beim Chlorbenzol erscheinen keine neuen Spektren, deren 
Träger noch zu bestimmen wären, sondern man beobachtet 
eine ganze Anzahl von bekannten Spektren, deren Auftreten 
bzw. Ausbleiben unter verschiedenen Anregungsbedingungen 
Einblicke in das Verhalten der Chlorbenzolmolekel gewähren. 
Es sind Versuchsreihen mit konstanter Stromdichte (meist 
3,7 mA/cm?) und variablem Chlorbenzoldampfdruck (zwischen 
0,05 und 1 mm) durchgeführt worden, und zwar mit Helium, 
Neon, Argon, Krypton sowie mit Hg als Trägergas. Wie 
früher gezeigt [7], [2], sind die höchsten Elektronengeschwin- 
digkeiten in einer Versuchsreihe bei geringstem Substanz- 
dampfdruck vorhanden; hier liegt praktisch die Geschwindig- 
keitsverteilung der reinen Trägergasentladung vor, die durch 
die erste Anregung bzw. die erste Ionisation charakterisiert 
ist (s. Tabelle 1). 


Tabelle 1. Energie der ersten Anregung bzw. der ersten Ionisation 
der verschiedenen Edelgase. 


1. Anregung 1. Ionisation 


| 19,81 eV 24,58 eV 

16,6 eV 21,55 eV 

11,54 eV 15,75 eV 

ne 9,9 eV 13,94 eV 

ee 4,9 eV 10,4 eV 
Befunde. 


Beim Chlorbenzol existiert bekanntlich keine arteigene 
Emission, die der Absorption (2698 Ä) entspräche (Blockie- 
rung der Ringanregung durch die Masse des Cl) [3]. Im 
Endstadium erhält man also kein Leuchten. Im Verlauf der 
Versuchsreihen treten die folgenden Spektren auf: H, Cl, H,, 
C,, CH, HCI*, C,H, (,„T-Spektrum‘‘), Benzol, sowie bei den 
Versuchen mit Quecksilber: HgH und HgCl. Nicht beobachtet 
wurde: C, CCl, Cl* (s. Tabelle 2). 


Tabelle 2. Befunde am Chlorbenzol bei Benutzung 
von verschiedenen Edelgasen. 


H | C | H,/ C, CH, Cl | Cl*| CCl 
| 


C,H, |HgH HgCl 


Ar ? - 
Kr |—' —|- 
Hg + 
cia einen Edelgasdruck von ~0,4mm 
__Chilorbenzold slew k und einen Chlorbenzoldampfdruck 
0,05 mm 0,5 mm von 0,05 mm im Beobachtungs- 
raum. Intensität des Edelgasspek- 
He trums dominiert; Stromdichte 
Ne = f ~ 3,7 mA/cm?; 15 min Belichtungs- 
Ar : 4 zeit. Die Fragezeichen bedeuten 
Kr N Überlagerung des fraglichen Ge- 
Hg \ bietes durch das Edelgas. Aufnah- 


men mit dem mittleren HıLGEr- 
Quarzspektrographen (E 3) sowie mit dem 3 Prismen-Spektrogra- 
phen nach ZeE1ss-FORSTERLING mit einer Kamera f=27 cm. 


Die Befunde der Tabelle 2 zeigen, wie mit Herabsetzung 
der Elektronengeschwindigkeiten die Spektren der verschie- 
denen Bruchstücke nacheinander verschwinden. 

Bei den Bruchstücken, die durch das Cl bedingt sind, ist 
zu bemerken, daß HCl* und Cl sehr intensiv in Erscheinung 
treten, während Cl* und CCl gar nicht beobachtet wurden, 
obwohl sie bei Versuchen mit CCl, mit großer Intensität in 
der positiven Säule auftreten. 

Das ,,T-Spektrum“, Träger C,H,, tritt nur bei Anregung 
in der Helium-Entladung auf, während offensichtlich schon 
die Elektronengeschwindigkeiten bei Neon nicht mehr zu 
seinem Erscheinen ausreichen. Dieses Verhalten wurde bei 
allen Benzolderivaten festgestellt [4]. 

Das Benzolspektrum (2603 Ä) erscheint in einem Stadium 
der Versuchsreihe, bei dem das Edelgasspektrum verschwun- 
den ist und auch die Bruchstückleuchten nicht mehr beobach- 
tet werden (Edelgasdruck zu Chlorbenzoldruck etwa 1:1). 
Seine Intensität ist allgemein schwach, was verständlich ist, 
da es sich hier um eine Sekundärbildung handeln muß. Bei 


weiterer Erhöhung des Substanzdampfdruckes (im End- 
stadium der Versuchsreihe) verschwindet das Benzol wieder. 
Da die Untersuchung, wie erwähnt, bei strömendem Substanz- 
dampf durchgeführt wird, ist also die Benzolbildung in diesem 
Stadium nur auf die vorliegende Geschwindigkeitsverteilung 
der anregenden Elektronen zurückzuführen. 

Bei diesem höchsten Substanzdampfdruck werden nur 
sehr schwach zwei Kontinua bei ~ 3750 A und bei ~ 2910 A 
beobachtet, deren Träger zur Zeit noch unbekannt sind. 

Bei den Versuchsreihen mit Krypton als Trägergas wurde 
in den Stadien, in denen das Kr-Spektrum dominiert, zwei 
Kontinua beobachtet (Maximum ~2500 bzw. ~2220 A), die 
neben anderen Spektren bei Untersuchungen von Cl, in 
Krypton ebenfalls auftraten. Über den Ursprung dieser 
Kontinua ist nichts Näheres bekannt. 

Bei den Versuchen mit Hg als Trägergas wurde HgH und 
HgCl festgestellt. 


Diskussion. 


Zur Beurteilung aller dieser Befunde sei darauf hingewie- 
sen, daß das Verschwinden eines Bruchstückspektrums nicht 
gleichbedeutend zu sein braucht mit dem Verschwinden des 
Bruchstücks selbst in der Entladung. Es ist vielmehr möglich, 
daß ein solches Bruchstück wohl noch gebildet wird, die 
Elektronengeschwindigkeit aber nicht mehr ausreicht, um es 
anzuregen. 

Das HCl* gebraucht zu seiner Anregung eine Energie von 
3,5eV. Diese Energie ist sogar in der Hg-Entladung noch 
vorhanden. Aus dem Verschwinden des HCl*-Spektrums 
bereits beim Argon muß man also schließen, daß kein HCl* in 
der Entladung vorhanden ist. Es ist aber möglich, daß noch 
HCl in der Entladung existiert, das in der Emission ja kein 
eigenes Spektrum besitzt. In diesem Fall gebraucht man für 
das Erscheinen des HCl*-Spektrums noch die Ionisations- 
energie von 13,8eV, also zusammen 13,8eV + 3,5 eV (An- 
regung des HCl) =17,3 eV. Diese Energie ist bereits beim 
Argon nicht mehr vorhanden (s. Tabelle 1). 

Zur Bildung von C, ist folgendes zu bemerken: Ist C, in 
der Entladung vorhanden, so gebraucht es nur —2,4 eV zu 
seiner Anregung; diese Energie ist in allen Trägergasentladun- 
gen vorhanden. Wenn man also nur beim Helium das C,- 
Spektrum beobachtet, so wird in den anderen Edelgasent- 
ladungen wirklich kein C, gebildet. 

Beim atomaren Wasserstoff ist die Ausbildung der BALMER- 
Serie bis zu hohen Gliedern auffällig; das deutet auf ein Ein- 
fangleuchten des H*-Ions hin. Es müssen demnach Protonen 
in hinreichender Menge in der Entladung vorhanden sein. 

Ebenso wie das Auftreten des HCl*-Spektrums verlangt 
auch die Entstehung von Benzol die Annahme von Sekundär- 
prozessen in der Entladung. Eine solche Sekundärbildung von 
Benzol (und in einigen Fällen auch Toluol) ist verschiedentlich 
bei Benzolderivaten beobachtet worden [5]. Eigentlich sollte 
man unter den vorliegenden Bedingungen (Drucke von “14mm, 
Stromdichten von einigen Milliampere und strömender Dampf) 
nicht erwarten, die Spektren von sekundär gebildeten Mole- 
keln beobachten zu können. Wenn man sie nun aber doch 
mit ausreichender Intensität feststellt, dann müssen entweder 
komplizierte Prozesse bei den Energieübertragungen in der 
positiven Säule angenommen werden, oder die Wände des 
Entladungsrohres dürften bei den Sekundärbildungen eine 
besondere, wichtige Rolle spielen. 

Die Benzolbildung wird, wie erwähnt, in dem Stadium 
der Versuchsreihe beobachtet, bei dem noch etwas höhere Elek- 
tronengeschwindigkeiten vorhanden sind als im Endstadium. 
Unter den entsprechenden Bedingungen wird bei anderen 
Benzolderivaten das Leuchten von Bruchstücken festgestellt, 
die noch den aromatischen Ring enthalten. Man wird also 
annehmen, daß auch beim Chlorbenzol die Benzolbildung über 
eine CgH;-Konfiguration vor sich geht. Vielleicht kommt hier- 
für das C,H; in Frage, weil nach massenspektrometrischen 
Messungen [6] beim Chlorbenzol Cl- beobachtet wird. 

In diesem Zusammıenhang sei noch auf den Unterschied 
zwischen den massenspektrographischen Methoden und den 
spektroskopischen Untersuchungen in der Glimmentladung 
hingewiesen. Beide Methoden befassen sich mit dem Nachweis 
von Molekelbruchstücken. Während aber beim Massenspektro- 
meter nur geladene Teilchen zur Messung gelangen, werden 
in der Glimmentladung hauptsächlich die neutralen Bruch- 
stücke durch ihre Spektren nachgewiesen. Treten nun in der 
positiven Säule auch geladene Bruchstücke auf, dann kann 
man in diesem Fall auf Übereinstimmung mit den massen- 
spektrometrischen Messungen rechnen. Dagegen kann man 
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aus den massenspektrometrischen Befunden allein noch keine 
Schlüsse auf das Entstehen von neutralen Bruchstücken in 
der Glimmentladung ziehen. 

Ein erster Versuch, mit Hilfe der Spektren Aussagen über 
Zerfallsprozesse der organischen Molekeln in der Glimment- 
ladung zu gewinnen, ist vor kurzem an der hiesigen Apparatur 
von Herrn G. Mirazzo für den Fall der heterozyklischen 
Fünferringe unternommen worden [7]. Auch die vorliegende 
Mitteilung stellt zunächst nur eine qualitative Orientierung 
dar. Durch quantitative Intensitätsmessungen werden. sich 
die Befunde und Aussagen noch wesentlich erweitern lassen, 
zumal sich die Versuchsbedingungen in der benutzten Anord- 
nung gut reproduzieren lassen. 
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Lichtelektrische Messungen an ZnS-Einkristallen. 

Nach einem von FRERICHs!) zur Herstellung von CdS-Ein- 
kristallen angegebenen Verfahren wurden ZnS-Einkristalle 
unter Berücksichtigung ihrer besonderen Wachstumsbedin- 
gungen gezüchtet. 

Die lichtelektrischen Messungen wurden an Kristallen mit 
hexagonalem Gitter vorgenommen, die eine glatte Oberfläche 
hatten, bei UV-Anregung stark grün fluoreszierten und, wie 
spektralanalytische Untersuchungen zeigten, Spuren von 
Fremdsubstanzen (Ca, Cu, Si, Mg und Fe) enthielten. 

Zwei einseitig aufgedampfte Ag-Elektroden definierten auf 
den 8 bis 10 mm langen, 0,8 mm breiten und einigen 1/,)) mm 
dicken Kristallen, einen lichtelektrisch wirksamen Spalt von 
0,5; mm Breite. An den Elektroden der Kristalle lag eine 
Gleichspannung von 15 V, bei dieser war der Dunkelstrom von 
etwa 4 10°” Amp noch zu vernachlässigen. 

Bei Bestrahlung der Kristalle mit monochromatischem 
Licht gleicher Energien der Wellenlängen von 450 bis 2000 my 
in Abständen von jeweils 50 mu konnten zwei Maxima der 
Leitfähigkeit beobachtet werden. Fig. 1 zeigt das Ergebnis 
der Messung an Kristall Nr. 7. 
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Fig. 1. Leitfähigkeit eines ZnS-Einkristalles (Kristall Nr. 7) in Ab- 
hängigkeit von der Wellenlänge des auffallenden Lichts. 1 Skt = 
4,34 - 10°” A; Fehler + 2%; angelegtes Feld: 300 V/cm. 


Die Messungen an den einzelnen Kristallen wurden in 
größeren Zeitabständen wiederholt und führten auch noch 
nach 10 Wochen zu gleichen Ergebnissen. Die Lage der Ma- 
xima, gemessen an 12 verschiedenen Kristallen aus mehreren 
Züchtungen, schwankte um etwa +30 mu. Die Höhe des 
ersten Maximums war bei allen Kristallen annähernd gleich, 
die Höhe des zweiten Maximums dagegen war größeren 
Schwankungen unterworfen. Alle gemessenen Kristalle zeig- 
ten eine Trägheit des Photostroms. 

Die Züchtung der Kristalle und diese ersten lichtelektri- 
schen Messungen bilden den Inhalt einer Diplomarbeit?). 

Eine Fülle von Experimenten ist noch notwendig, um 
genaue Aussagen über Eigenschaften und Verhalten der ZnS- 
Einkristalle machen zu können. Eine Deutung der ersten Ver- 
suchsergebnisse wird daher aufeinen späteren Zeitpunkt verlegt. 

Die Untersuchungen werden am Institut für Medizin und 
Biologie der Deutschen Akademie der Wissenschaften, Abt. 
Biophysik, fortgesetzt. 

Physikalisches Institut der Universität Leipzig. 

JOHANNES KRUMBIEGEL. 

Eingegangen am 8. August 1952. 

1) FRERICHS, R.: Phys. Rev. 72, 594 (1947). 

®) KRUMBIEGEL, J.: Diplomarbeit 1952 am Physikalischen In- 
stitut der Universität Leipzig. 


Bestimmung innerer Potentiale und Strukturfaktoren 
aus der Feinstruktur der Elektroneninterferenzen 
kleiner Kristalle. 

Bei Elektronenirterferenzaufnahmen mit hoher Auflösung 
sind von verschiedenen Autoren!) Aufspaltungen der Inter- 
ferenzstrahlen gefunden worden, die bei der Durchstrahlung 
kleiner, würfelförmiger MgO- oder CdO-Kristallchen entstehen. 
Diese Feinstruktur läßt sich auf eine Brechung der Strahlen 
an den verschiedenen Grenzflächen des Kristalls zurückführen, 
und zu ihrer Deutung ging man zunächst von der Annahme 
eines konstanten, mittleren Kristallpotentials aus. Es wurde 
zuerst von STURKEY!) erkannt, daß man angesichts des 


Fig. 1. Fig. 2. 


Fig. 3. 


Fig. 1—3. Feinstrukturen von Reflexen einzelner MgO-Kriställchen 


auf dem 220-DEBYE-SCHERRER-Ring. (Die Länge der Streifen in 
den rechten unteren Ecken der Figuren entspricht einem Winkel 
von 1073.) 


Fleckenreichtums der Aufspaltungsbilder die dynamische 
Beugungstheorie zur Erklärung heranziehen muß. Für den 
Fall, daß bei der Durchstrahlung zwei nichtparallele Grenz- 
flächen durchsetzt werden, hat man eine Verdoppelung der 
Strahlen zu erwarten. Darauf hat von LAue?) bereits 1940 
hingewiesen; man kann den Effekt als ‚dynamische Inter- 
ferenzdoppelbrechung‘“ bezeichnen. Die Theorie wurde für 
Elektronenbeugung später von Karo?) formuliert. Neuere 
Aufnahmen mit einer hochauflösenden Elektronenbeugungs- 
kammer zeigen gute Übereinstimmung mit der Theorie. Die 
Fig. 1—3 geben Beispiele der Feinstruktur von DEBYE- 
SCHERRER-Ringen bei Durchstrahlung würfelförmiger MgO- 
Kristalle. Der durch eine Netzebenenschar eines einzelnen 
Kriställchens erzeugte Interferenzreflex ist in eine dreieckige 
Figur aufgelöst, entsprechend der Aufteilung des Strahlen- 
bündels durch je drei Eintritts- und Austrittsflächen. Die 
Größe der Aufspaltungsfiguren entspricht einer Winkeldiffe- 
renz von 1 bis 2: 103 (bei 40 bis 50 kV Strahlspannung). 

Nach der dynamischen Theorie ist bei der Durchstrahlung 
eines parallelepipedischen Kristalls und bei nicht streifendem 
Einfall im allgemeinsten Falle eine Aufspaltungsfigur eines 
einzelnen Reflexes zu erwarten, welche dem Schema der Fig. 4 
entspricht. Das Bild ist allein durch die Kristallstellung und 
durch die Potentialgrößen bestimmt (die Kristalldimensionen 
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dürften nur die Schärfe der Punkte beeinflussen). Die Figur - 


kann aus 15 Einzelflecken bestehen, von denen meist ein Teil 
aus Intensitätsgründen ausfällt. Sie sind auf drei Geraden 
verteilt, deren Schnittpunkte 4}' (i=1,2, 3) den ,,Stachel- 
richtungen‘ der kinematischen Theorie entsprechen. Bei 
rechtwinklig begrenzten Kristallen gibt der Schnittpunkt H 
der Dreieckshöhen die Richtung des Vektors 8,=8,+ b, 
(8, = Wellenvektor des einfallenden Strahls, b, = reziproker 
Gittervektor der Interferenz). Aus den Winkeln a; und den 
Seiten a; des Dreiecks können die Richtungscosinus cos 9; 
des Vektors R, gegen die Grenzflachennormalen 3; sowie der 
Abstand k+o des reziproken Gitterpunktes von der Aus- 
breitungskugel (Radius k) nach folgenden Gleichungen be- 
stimmt werden: 


tga; 
cos; = 
tga, tga 
a; sin a; 
== 
cos a COS COS a, 


Aus der Lage der Aufspaltungsfigur zum Radius des Inter- 
ferenzringes können ferner die Richtungscosinus cos e; des 
einfallenden Strahls festgelegt werden. Auch wenn in speziellen 
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Fig. 4. Aufspaltung eines Interferenzreflexes bei Durchstrahlung 
eines parallelepipedischen Kristalls (schematisch). 


Fällen nur zwei Dreiecksgeraden aus dem Bild entnommen 
werden können, ist eine Bestimmung der Kristallstellung noch 
möglich, da sie nur von zwei unabhängigen Variabeln abhängt. 
In günstigen Fällen bleiben also noch zwei überzählige MeB- 
größen zur Kontrolle. Die Flecken A!’ in den Ecken entstehen 
jeweils durch Eintritt und Austritt des Strahls an den paral- 
lelen Grenzflächen 3; und —3;. Ihre Lage ist von inneren 
Potentialen unabhängig. Von den übrigen 12 Flecken (i +k) 
liegen je vier, nämlich Ai*, Ai*, A*‘, Akt auf der Geraden 
durch Ai! und A%&* (die Punkte A#' und Ai* können auf der 
Geraden auch vertauscht sein oder außerhalb des Dreiecks 
liegen). Die vier Punkte entstehen durch Eintritt eines Teil- 
bündels an der Fläche 3; und Austritt an der Fläche — 3,, bzw. 
durch Eintritt an 3, und Austritt an — 3,. Der erste obere 
Index bezeichnet die Eintrittsfläche, der zweite die Austritts- 
fläche. Der untere Index unterscheidet die beiden zu jedem 
Flächenpaar (Eintritts- und Austrittsfläche) gehörigen Strah- 
len, welche durch „dynamische Doppelbrechung“ entstehen. 
Er hat noch eine weitere Bedeutung: Bei verschwindenden 
Potentialen ®, und ®, rücken die Flecken mit gleichem unte- 
rem Indexi in den Eckpunkt Ai’. Die Aufspaltung bleibt 
bestehen und wird identisch mit der Satellitenaufspaltung 
(Stacheln des Intensitätsbereiches) der kinematischen Theorie*). 
Die Aufspaltung durch dynamische Doppelbrechung ver- 
schwindet aber bei endlichem Potential nicht, wenn das Drei- 
eck zu einem Punkt zusammenschrumpft (bei genauer Erfül- 
lung der Brassschen Bedingung). Das Aufspaltungsdreieck 
entartet dann zu einem Stern dreier sich kreuzender Geraden 
(s. Fig. 3). Die Aufspaltung nimmt einen von den inneren 
Potentialen abhängigen Minimalwert an, wenn der Gitterpunkt 
ein wenig außerhalb der Ausbreitungskugel liegt. 

Aus den Abständen der einzelnen Flecken lassen sich 
mittleres Potential ®, und Interferenzpotential ®, nach fol- 
genden Formeln bestimmen (i+ k+/+i): 

+ AFAR =. T;, Ty= %.(14+ 

& 


Cos 
% = > > = 4 , E= Strahlspannung. 


Bei vollständiger Figur ergeben sich für ® und ®, je sechs 
Einzelwerte. Wenn nicht streifender Einfall vorliegt, ist 
cos n;/cos &; » 1. Nur in diesem Falle erscheinen die Flecken 
auf den in Fig. 4 gestrichelt eingezeichneten Parallelen zu den 
Dreiecksseiten. Praktisch ist das meist nahezu der Fall. Ist 
auch e=0, so gilt näherungsweise und 4;=q,, und 
die Aufspaltung in einer geraden Fleckenreihe wird die von 
STURKEY!) angenommene. 

Es ist also mit Hilfe der dynamischen Theorie (für nicht 
extrem kleine Einfallswinkel) nunmehr ohne Vorgabe der 
Kristalldimensionen und der Kristallstellung möglich, den 
Mittelwert und die FouURIER-Koeffizienten des Potentials aus 
geometrischen Messungen im Interferenzbild zu bestimmen, 
wenn nur die Grenzflächen des beugenden Kristalls bekannt 
sind. Jeder Fleckenabstand auf dem Interferenzbild repräsen- 
tiert ein dazu proportionales Potential, und als Verhältnis- 
größen werden Strahlenergie und Abstand Objekt— Bild- 
fläche nur mit der Genauigkeit benötigt, mit welcher die Ab- 
stände in den Aufspaltungsfiguren gemessen werden können. 

Eine vorläufige Ausmessung von 12 Aufspaltungsfiguren 
der Interferenz 220 von MgO ergab für 11 von ihnen einen 
Mittelwert 

15,6 + 0,3.V, 


während die herausgenommene (obwohl gut ausmeßbar) aus 
bisher nicht ersichtlichen Gründen den abnorm hohen Wert 
21,7 V lieferte. Vereinzelte, gut ausmeßbare Reflexe der Inter- 
ferenzen 111, 311, 531, 620 ergaben Werte von 12,4 bis 16,2 V. 
Ein Gang mit den Ifidizes der Interferenz, der Einstrahlungs- 
richtung und dem Anregungsfehler o war bisher nicht deutlich 
erkennbar. Das Interferenzpotential ließ sich seiner Kleinheit 
wegen bisher nur bei der Interferenz 220 gut ausmessen. Aus 
12 Aufspaltungsfiguren ergab sich 


Py = 5,5404 V 


gegen einen theoretisch berechneten Wert von 5,4 V. Bei den 
hoo-Interferenzen sind die Flecken längs einer Geraden 
tangential zum Interferenzring sehr stark, die anderen ver- 
schwindend schwach, so daß sich die Kristallstellung und 
damit die Potentiale bisher nicht eindeutig bestimmen ließen. 
Bemerkenswert ist noch, daß mitunter alle drei Ecken des 
Aufspaltungsdreiecks durch Interferenzflecken besetzt sind, 
obwohl es zu jeder Strahlrichtung nur ein vom Strahl durch- 
setztes, paralleles Flächenpaar geben kann. Ein auf einer Grenz- 
flache einfallendes Teilbiindel erzeugt vermutlich Wellenfelder 
im ganzen Kristall, so daß parallel verschobene Teilbiindel an 
einer zur Eintrittsfläche parallelen Austrittsfläche immer mit 
merklicher Intensität austreten können. Die Rangordnung der 
Intensitäten entspricht sonst meist der Größe der Projektionen 
von Eintritts- und Austrittsfläche in Strahlrichtung. 

Eine ausführliche Darstellung unserer theoretischen und 
experimentellen Ergebnisse wird demnächst an anderer Stelle 
veröffentlicht werden. 


Berlin-Dahlem, Kaiser Wilhelm-Institut für Physikalische 
Chemie und Elektrochemie. 


H. J. ALTENHEIN, K. MoLIERE und H. NIEHRS. 
Eingegangen am 11. August 1952. 


*) Dieser formale Zusammenhang zwischen dynamischer und 
kinematischer Theorie erscheint uns erwähnenswert, obwohl die 
Theorie hinsichtlich des Einflusses der Kristallgröße noch nicht als 
vollständig betrachtet werden kann. 

1) HILLIER, J., u. R. F. Baker: Physic. Rev. 68, 98 (1945). — 
STURKEY, L., u. L. K. FREVEL: Physic. Rev. 68, 56, 209 (1945). —- 
CowLEy, J.M., u. A.L.G. Rees: Proc. Physic. Soc. 59, 287 (1947). — 
Honjo, G.: J. Phys. Soc. Jap. 2, 133 (1947). — STURKEY, L.: Phy- 
sic. Rev. 73, 183 (1948). — Honjo, G., u. K. MıHama: Acta Cryst. 
4, 282 (1951). 

®2) Laug, M. v.: Naturwiss. 28, 645 (1940). Siehe auch Röntgen- 
strahl-Interferenzen, S. 331f. Leipzig 1948. 

8) Kato, N.: Proc. Jap. Acad. 25, 41 (1949). — Karo, N., u. 
R. Uyepa: Acta Cryst. 4, 227, 229 (1951). 


Interferometric study of etchpits. 


1. When a crystal with good faces is gently attacked by 
a vapour or a liquid which dissolves it, etchpits appear, the 
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shape of which is, as is well known, related to the structure of 
the crystal. These etchpits appear isolated or in straight 
succession, giving the appearance of channels. In order to 
obtain more general information about the etch or corrosion 
process, a detailed interferometric study of etchpits was under- 
taken, of which some preliminary results are communicated 
here. 

Multiple beam interferometry, as developped by ToLan- 
sky!), is admirably suited for studying the microtopography 
of surfaces, if the distance between the examined surface and 
the optical flat used as a reference surface can be kept low. 
In order to obtain a sufficient dispersion of the fringes of the 
corrosion figures, very slightly attacked, nearly perfect faces 
were used at first. These conditions were fulfilled for a number 
of naturally corroded, beautiful topaz crystals. They presented 


Fig. 1. Interferogram of a corroded region of a (021) face of topaz 
27x). 


etch figures most of them some u or less deep. These speci- 
mens, belonging to the collections of the ‘‘ Koninklijk Belgisch 
Instituut voor Natuurwetenschappen”’ were put at our 
disposal by Prof. Dr. V. van STRAELEN, Director of the In- 
stitute. In order to check the results obtained from these 
examinations, some experiments were carried out with cad- 
mium iodide, next to a detailed, direct and interferometric 
study, of carborundum crystals etched at high temperature 
with borax. 

2. Fig. 1 is a reproduction of an interferogram of a typical 
region from a pyramid face (021) of topaz. The more deep 
pits produce a number of fringes which are nearly similar 
with their geometrical form, being sections through them by 
parallel planes, 4/2 apart, which form a negligeable angle with 
the ideal face of the crystal. Owing to geometrical conditions 
some more shallow pits (some 0,5 u deep) reveal only their 
presence by a disturbance of the main fringes, produced by 
the crystal face. The parallelism of the disturbance in spots 
as marked A, with the orientation of the more visible etchpits 
supports this view. This was also confirmed by fringes of 
equal chromatic order who also indicated terraced structure 
of the crystal face, which, on the photograph, is responsible 
for their more or less broad aspect. 

Following BC, BD and CE, we have three etch channels, 
formed by the intergrowth of a great number of pits. Each 
channel presents a different stage of development. As can 
be deduced from the fringes, the microtopography of the 
region covered by the photograph is rather complicated. 
BD and CE are in fact the intersections of small vicinal faces, 
making angles of some 5’ with each other; we can easily 
imagine that we have a misfit area along these directions. 
Ordinary micrographs of the surface don’t reveal the presence 


of vicinal planes or growth pyramids. The fringes of the etch 
pits themselves are mostly saw-toothed, which is an indication 
for a terraced structure of the pits. They are of course closed 
contours, but this is however not always the case for the more 
inner ones, as can be seen for example on the spots marked F. 
This reveals that some bottoms are complicated and with steep 
parts. From the inner fringes and especially the dots, which are 
unresolved fringes from the lowest levels, can also be deduced 
that the pits under consideration are in fact formed by the 
intergrowth of several, at first separated, pits of the type 
seen at G, which, on a lower level, still develop separately. 
This persistency of the individuality of the pits at that stage, 
together with their linear assembly, points in our view, to a 
dislocation origin; BD and CE being in fact lineage bounda- 
ries, which have been interpretated as assemblies of dislocations. 

3. Further evidence and direct proof of these assump- 
tions has been obtained by considering cadmium iode and 
especially carborundum. As Forty?) has shown, the spiral 
growth of the first substance can be followed under the micro- 
scope. By gently dissolving such a thin plate on which a 
spiral is well visible, quick unwinding can sometimes be seen. 
Experimental conditions being far more better in the case 
of carborundum, crystals on which different types of growth 
spirals were well visible at the start, were etched at high 
temperature with borax. Deep polygonal etch pits are formed 
at the centre of the spiral (Fig. 2), shallow more or less round 
ones, along the spiral growth fronts’). Fringes obtained from 
both types of pits are completely different. On other parts 
of the crystals, etch pits similar to those formed at the centre 
of the spiral, e.g. at a point where a screw dislocation emerges, 


Fig. 2. Etched spiral grown face Fig. 3. Etch pits on SiC indicat- 
of c (0001) face of SiC (40 x). ing dislocation rows (40x). 


were formed. Generally they are situated on straight lines, 
as shown on Fig. 3; so clearly proving that we are dealing 
with rows of dislocations. 

4. From these examinations, we may conclude that evi- 
dence has been found that dissolution or corrosion of a crystal 
surface starts easily at special spots of the surface, such as 
the tops of spiral growth pyramids, and along lineage or 
mosaic boundaries which have been interpreted as produced 
by rows of dislocations. In these cases the unwinding of the 
exposed edges must proceed following the mechanism devel- 
opped by F.C. Frank‘). It results also clearly from these 
considerations that in polycrystals, grain boundaries must 
be a fortiori attacked preferentially, as is well known. 

Full details of these experiments and discussion of the 
interferogram and shapes of the pits will be published else- 
where. 

Our thanks are due to Prof. V. van STRAELEN for the 
loan of specimens. 

We acknowledge gratefully support from the “Institut 
pour l’encouragement de la recherche scientifique dans l’in- 
dustrie et l’agriculture’’. 


Geologisch Instituut der Universiteit, Afdeling Kristalkunde, 
Rozier, 6, Gent (Belgium). 


R. Gevers, S. AMELINCKX and W. DEKEYSER. 
Eingegangen am 18. August 1952. 


1) Totansky, S.: Multiple Beam Interferometry of thin films 
and surfaces. Oxford: Univ. Press 1948. 

*) Forty, A. J.: Phil. Mag. 42, 670 (1951). 

3) This type of corrosion figure will be discussed separately 
(to appear in Nature). 

4) Frank, F.C.: Disc. Farad. Soc. 5 (1949). 
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Beiträge zur Kenntnis von Triphenylalkali ver 
des Zinns und des Bleis. 

Der Reaktionsmechanismus der Triphenylzinn- und Tri- 
phenylbleialkalimetallverbindungen mit Halogenkohlenwasser- 
stoffen ist wenig geklärt. Es wurde angenommen, daß eine 
Reaktion im Sinne der Gl. (1): 


R,SnMe + R’Hal = R,R’Sn + MeHal 


stattfindet (entsprechend ist die Reaktion für R,PbMe zu 
formulieren). Derartige Umsetzungen sind von BULLARD und 
Rosrnson}) für das Trimethylzinnatrium, von CHAMBERS und 
SCHERER?) für das Triphenylzinnatrium, von WITTIG, MEYER 
und LanGE’) sowie von GILMAN und ROSENBERG) für das 
Triphenylzinnlithium untersucht worden. Wie diese Ver- 
fasser?),®),*) gezeigt haben, treten bei diesen Umsetzungen 
Nebenprodukte wie Tetraphenylzinn und Diphenylzinnoxyd 
auf, deren Bildung auf Grund von Gl. (1) unverständlich er- 
scheint. 

Nimmt man dagegen an, daß die Triphenylalkalimetall- 
verbindungen Komplexe des 2-wertigen Zinns bzw. Bleis sind 
und nach 


[(C.H;)3Sn] Li = (CgH,).Sn + 


bis zu einem gewissen Grade dissoziieren können, so wird 
ihre Reaktionsweise verständlich. Tetraphenylzinn neben 
metallischem Zinn wären Disproportionierungsprodukte des 
Diphenylzinns und das Diphenylzinnoxyd dessen Oxydations- 
produkt. 

Dieses Dissoziationsschema der metallorganischen Ver- 
bindungen wurde experimentell dadurch bewiesen, daß, nach 
einer von WittTIG*) eingeführten Methode, das Li-Phenyl des 
dissoziierten Komplexes durch Reaktion mit Fluoren zu 
9-Li-Fluoren umgesetzt und dieses mit festem CO, in Fluoren- 
carbonsäure-(9) übergeführt wurde. Aus Triphenylzinnlithium 
wurden so nach 18!/, Std 21,5% und aus Triphenylbleilithium 
nach 5 min 52% Fluorencarbonsäure-(9) erhalten, entspre- 
chend einem scheinbaren Dissoziationsgrad von etwa 20 
bzw. 50%. 

Außerdem wurde die Dissoziation des Triphenylzinn- 
lithiums noch durch dessen Umsetzungsprodukte mit Brom 
bewiesen. 

Diese Reaktion ist eine Oxydation des Sn" zu Sn!Y. Die 
Umsetzung mit Brom müßte nach älterer Auffassung wie folgt 
verlaufen: 

[(C.H;),Sn] Li + Br, = (C,H,),SnBr + LiBr 
und 
(C,H;),SnBr + Br, = (C,H,),SnBr, + C,H,Br, 


während nach unserer Auffassung die Reaktion nach 
+ 2 Br, = (C,H,),Sn!Y Br, + C,H,Br + LiBr 


vor sich geht. Dieser vorgeschlagene Reaktionsverlauf wird 
dadurch erhärtet, daß aus Brom und dem Komplex zwischen 
25° und — 25° momentan immer 100% Diphenylzinndibromid 
gebildet wird, während aus Brom und Triphenylzinnbromid 
sich bei 25° 93%, aber bei — 20° nur noch 47% Diphenylzinn- 
dibromid gebildet hatten. Beide Umsetzungen wurden mehr- 
mals und immer unter den gleichen Bedingungen durchgeführt. 
Daraus geht hervor, daß Triphenylzinnbromid nicht Zwischen- 
produkt bei der 100%igen Bromierung des Triphenylzinn- 
lithiums gewesen sein kann. — Einzelheiten dieser und wei- 
terer Versuche werden an anderer Stelle ausführlich mit- 
geteilt. 


Lehrstuhl für allgemeine und technische Chemie der Tech- 
nischen Universität Berlin-Charlottenburg. 


Jean D’Ans, Hans ZIMMER, EDITH ENDRULAT 
und Kraus LUBKE. 
Eingegangen am 12. September 1952. 


1) BULLARD, R.A., u. W. Ropinson: J. Amer. Chem. Soc. 49, 
1368 (1927). 

2) CHAMBERS, R. F., u. 
48, 1054 (1926). 

3) Wittig, G., F.J. MEvER u. G. LANGE: Liebigs Ann. Chem. 
571, 167 (1951). 

4) GıLman, H., u. 
74, 531 (1952). 


P. SCHERER: J. Amer. Chem. Soc. 


S.D. RosenBERG: J. Amer. Chem. Soc. 


Decomposition of cystine by irradiation of its aqueous solutions*). 

During an investigation of the radiation chemistry of 
yesteine solutions, which is being reported elsewhere!), some 
crsults were obtained which indicated that the radiation first 


caused an oxidation to cystine but that under prolonged 
exposure the latter was itself attacked. In order to confirm 
this indication we have carried out a number of irradiations 
of cystine solutions. 

The solutions were prepared by first dissolving the cystine 
(from Nutritional Biochemicals Corp.) in a small amount of 2N 
sulfuric acid followed by dilution to 0:0002 M with specially 
purified water. They were irradiated in 40 ml spherical cells 
with unfiltered x-radiation from a 250 KVP commercial 
therapy generator at a rate of about 500 roentgens per minute. 
The spectral distribution of the radiant energy from this 
source has been described by GREENFIELD?). The dose was 
determined by following the decrease in Fe** concentration 
in a dilute solution of ferrous ammonium sulfate in 0:8N 
sulfuric acid exposed in the same way’). 

The analyses for cystine were made colorimetrically using 
the phosphotungstic acid reagent of FoLın and Looney’) in 
the presence of bisulfite according to a procedure recommended 
by SHINOHARA>). The optical density at 7400 A is proportional 
to the cystine concentration over a considerable range but 
there is a deviation at very low concentration indicating a 
failure of the exponential law in this region. This, however, 
does not interfere with the determination. 

Exposure of the solutions caused a disappearance of part 
of the cystine which was accompanied by the formation of 
hydrogen peroxide. The extent of the attack varied somewhat 
with the py, as shown in Table 1, and a maximum and mini- 
mum were found at nearly the same positions on the py scale 
as with cysteine?), 


Table 1. 

Energy Cone. | H,O 
adsorbed Pu Cystine Conc. Change | Formed 
eV/L x 10-2 Mols/L x10 | Mols/L x 10? Eq/Lx 108 
76 30 23 | 28 
7:6 40 21 0-10 16 
7:6 54 2-1 0:24 53 
7:6 60 2-1 0:27 68 
7:6 7:0 2-3 0:27 94 
7°6 8-0 2-1 0°30 103 
7:6 90 2-1 0:27 9 
7:6 10-1 2:4 0:26 50 
7°6 11:0 2-1 021 46 


Removal of dissolved air did not alter appreciably the amount 
of cystine destruction but there was no hydrogen peroxide 
formed in the deaerated solutions. The peroxide analyses 
were made using a titanium sulfate reagent®). 

The identity of the decomposition products could not be 
established due to the lack of suitable analytical methods for 
the determination of minute amounts of the compounds which 
were thought might be present. An oxidation route via the 
sulfoxide, sulfone, sulfinic and sulfonic acids would seem 
orthodox, but there is so far no evidence to exclude a partial 
breakdown of the cystine molecule into smaller fragments. It 
was shown that there was no reduction to cysteine and no 
formation of sulfide or sulfate. 

Table 2 gives some data relating the amount of chemical 
change to the integral dose and if these results are plotted 


Table 2. 
Energy absorbed Pr Cystine Conc. Conc. Change 
eV/L x 10-2 Mols/L x 104 Mols/L x 104 
7:6 79 21 0:30 
19-0 79 2-1 0:56 
38-0 79 3 0:93 
570 79 24 1°08 
760 79 2-1 1-18 
1:9 5:4 24 0:06 
38 5:4 2-1 0-10 
76 5.4 21 0:24 
15:2 5-4 2-1 0°43 
22-8 54 2A 0°59 
30°4 5.4 2-1 0°67 
38-0 | 5:4 2-1 0-81 


curves result which are not linear but rather show a concavity 
toward the dose axis. The curvature would find an explanation 
if cystine disulfoxide were the first oxidation product since 
its formation would be quickly followed by dismutation 
reactions with the regeneration of a part of the cystine together 
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with the formation of higher oxidation products according to 
the equations’): 
Acid ‘solution: 
3 R(SO),R + 2H,O = RSSR + 2 RSO,H + RSO,H + RSOH 
Alkaline solution: 
3 R(SO),R + 4 NaOH = RSSR + 4 RSO,Na + 2H,0. 


Atomic Energy Project, School of Medicine, University of 
Los Angeles, California. 

Mary ROTHERAM, NorMAN Topp and S. L. WHITCHER. 

Eingegangen am 13. September 1952. 

*) This article is based on work performed under Contract 
No. AT-04-1-GEN-12 between the Atomic Energy Commission and 
the University of California at -Los Angeles. 

1) Paper submitted to the American Journal of Roentgenology. 

2) GREENFIELD, SPECHT, Kratz and Hanp: J. Opt. Soc. America 
42, 6 (1952). 

8) MıLLER, N.: J. Chem. Physics 18, 79 (1950). 

*) Fortin, O.,and J. M. Looney: J. of Biol. Chem. 51, 427 (1922). 

5) SHINOHARA, K.: J. of Biol. Chem. 109, 665 (1935). 

©) Bonet-Maury, P.: C. R. Acad. Sci., Paris 218, 117 (1944). 

7) Lavine, T.: J. of Biol. Chem. 113, 583 (1936). 


Ein neues Färbeverfahren der Serum-Eiweißfraktionen 
bei der Papierelektrophorese. : 
Als im Jahre 1948 WIELAND und FiscHER?) sowie Hav- 
GAARD und KRONER?) Aminosäuren in einem mit Puffer- 
lösung getränkten Filterpapierstreifen, der unter Stromein- 
wirkung stand, trennten, war damit die Technik der Papier- 
elektrophorese geschaffen. In der Folgezeit wurde dieses Ver- 
fahren auf die Serumproteine ausgedehnt [DURRUM?), TURBA 
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Fig. 1. Erfüllung des BEerschen Gesetzes bei Ponceau 2R. 
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Fig. 2. Bindung des Ponceau 2R an steigende Mengen Protein. 


und ENENKEL‘)]. Die Techniken dieser und späterer Verfasser 
unterscheiden sich lediglich in geringen Modifikationen. Unser 
Verfahren wird an anderer Stelle mitgeteilt. 

Nach Beendigung des elektrophoretischen Trennungsvor- 
ganges werden die einzelnen Eiweißfraktionen angefärbt. 
CREMER und TisELıUs5) wie WUHRMANN und WUNDERLY®) 
benutzen Bromphenolblau, TURBA und ENENKEL*) Azokar- 
min B, GrRASSMAnN und Hannic’). Amidoschwarz 10B. Da 


‘ uns diese Farbstoffe nur in geringen Mengen zur Verfügung 


standen, untersuchten wir eine Reihe Farbstoffe, die uns als 
möglicherweise geeignet erschienen. Unter diesen entsprach 
das Ponceau 2R unseren Erwartungen. Es handelt sich um 
ein leuchtendes Scharlachrot. (Herstellung aus diazotiertem 
m-Xylidin und'R-Säure.) 

Zur Anfärbung stellten wir eine gesättigte Ponceau 2R- 
Lösung in 50%igem Methanol her, die 10% Eisessig enthielt. 
Die Färbezeit beträgt 10 min. Zur Entfärbung legen wir den 
Streifen in das Lösungsmittel ohne Farbstoff. Die Auswertung 


wird in der üblichen Weise durch Ausschneiden der einzelnen 
Eiweißfraktionen und Elution mit n/10 NaOH vorgenommen. 
Anschließend wird das Eluat kolorimetrisch im Stufenphoto- 
meter von Zeiß mit dem Lichtfilter S 50 und 10 mm Küvette 
gemessen. 

Unsere Untersuchungen des reinen Farbstoffes ohne 
Serumzugabe ergaben, daß der im Photometer gemessene 
Extinktionskoeffizient der Farbstoffkonzentration propor- 
tional ist. Damit ist das BEERsche Gesetz erfüllt (Fig. 1). 

Zur Frage der äquivalenten Bindung des Farbstoffes an 
das Serumprotein wurden verschiedene Serumkonzentrationen 
mit Ponceau 2R angefärbt. Das Serum wurde vorher auf 
Filterpapier aufgetragen. Fig. 2 zeigt, daß die Extinktion 
linear mit der Serummenge ansteigt. Die einzelnen elektro- 
phoretisch gewonnenen Fraktionen, die wir mit Ponceau 2R 
sichtbar machten, verglichen wir bei gleichen Seren mit den 
Ergebnissen, die wir bei Anfärbung mit den oben genannten 
Farbstoffen erhielten. Wir kamen zu übereinstimmenden Er- . 
gebnissen. Auffällig, besonders gegenüber dem Amidoschwarz, 
war die gute Farbstoffelution des proteinfreien Papiers. Wir 
verwenden Ponceau 2R seit 18 Monaten. Die Ergebnisse sind 
befriedigend. 

Aus der Staatlichen Rheumaklinik und Rh forsch 
anstalt des Staatsbades Elster (Chefarzt: Dozent Dr. ‘med. habil. 
K. Lünr). 


Eingegangen am 14. Juli 1952. 


1) WIELAND, TH., u. E. FıscHEr: Naturwiss. 35, 29 (1948). 
2) HAUGAARD, G., u. T. Kroner: J. Amer. Chem. Soc. 70, 
2135 (1948). 
- §) Durrum E.L.: J. Amer. Chem. Soc. 72, 2943 (1950). 
4) TURBA, F., u. A. J. ENENKEL: Naturwiss. 37, 93 (1950). 
5) CREMER, H. C., u. A. TıseLıus: Biochem. Z. 320, 273 (1950). 
6) WUHRMANN, F., u. CH. WuNDERLY: Die Bluteiweißkörper 
des Menschen. Basel 1952. 
?) Grassmann, W., u. K. Hannic: Naturwiss. 37, 496 (1950). 
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Die Bindung von Quecksilber an verschiedene reine 
und elektrophoretisch auf Filtrierpapier getrennte Serumproteine. 

Die quantitative Bestimmung papierelektrophoretisch ge- 
trennter Serumproteine durch kolorimetrische oder photo- 
metrische Analyse verschiedener nach der Eiweißtrennung an 
die Proteine gekuppelter Farbstoffel),2),$) gab Anlaß, eine 
ähnliche Methode mit einem radioaktiven Indikator zu suchen. . 

Nach einer Durchsicht der Literatur über Ionenprotein- 
komplexe erschien vor allem radioaktives Quecksilber für 
diesen Zweck geeignet. Hucues‘) fand, daß Quecksilber an 
die SH-Gruppen der Serumalbumine gebunden wird, und 
zwar soll die Humanserumalbuminmolekel nur eine reaktions- 
fähige SH-Gruppe besitzen. Über das entsprechende Verhalten 
der Globuline lagen bei Durchführung dieser Versuche keine 
genauen Angaben vor. Es mußte daher zunächst die Stöchio- 
metrie der Bindung von Quecksilber an verschiedene reine 
Proteine (Humanserumalbumin = HSA, Humanserum-y-Glo- 
bulin = HSG, Rinderserumalbumin = RSA und Rinderserum- 
y-Globulin = RSG), welche die Behringwerke-Marburg in 
dankenswerter Weise zur Verfügung gestellt hatten, unter- 
sucht werden. 

Die kristallinen Proteine wurden in 0,9%iger Kochsalz- 
lösung aufgenommen und 5%ige Eiweißlösungen hergestellt. 
Je 0,04 ml einer jeden Lösung wurden dann mit einer Pipette 
auf 2X2 cm große Papiere „Schleicher und Schüll“ Nr. 2043b 
gebracht und an der Luft getrocknet. Die Reaktion des Queck- 
silbers mit den Proteinen erfolgte durch Eintauchen der 
eiweißbeladenen Papiere in schwach salzsaure HgCl,-haltige 
Lösungen (pg 2). Zur Ausfällung und Fixierung der Proteine 
an das Papier enthielten diese Lösungen zusätzlich 50% Me- 
thanol. Als Indikator diente 2%®Hg mit einer Halbwertszeit 
von. 43,5 Tagen, einer 8-Maximalenergie von 0,205 MeV und 
einer spezifischen Aktivität von 5 mC/g Hg. 

Es wurde zunächst die Bindung von Quecksilber an die 
genannten Proteine in Abhängigkeit von der angebotenen 
Quecksilberkonzentration untersucht. Hierzu mußten die mit 
2mg Eiweiß beladenen Papiere und eiweißfreie Kontroll- 
papiere 5 min in HgCl,-haltige Lösungen mit steigender Queck- 
silberkonzentration von 1 bis 1200 mg-% getaucht und an- 
schließend zur Entfernung des nicht eiweißgebundenen, am 
Papier haftenden Quecksilbers etwa 5 min in destilliertem 
Wasser gewaschen werden. Bei diesen kurzfristigen Wasch- 
prozessen geht auch in 50%igem Methanol das eiweißgebun- 
dene Quecksilber nicht wieder in Lösung. Nach Trocknung 
an der Luft konnte die Aktivität der eiweißhaltigen und eiweiß- 
freien Papiere gemessen und nach Abzug des Papierleerwertes, 
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also des nicht auswaschbaren, an die Papierfasern adsorbierten 
Quecksilbers, die an eine Eiweißmolekel gebundenen Queck- 
silberatome berechnet werden. 

In Fig. 1 sind die Mittelwerte der zur Sicherung der Er- 
gebnisse mindestens 6mal wiederholten Versuche graphisch 
aufgezeichnet. Aus dem Verlauf der Kurven wird entnommen, 
daß bei den Globulinen vermutlich verschiedene Gruppen der 
Molekeln Quecksilber binden. Bei Hg-Sättigungskonzentra- 
tion werden von 1 HSA- sowie von 1 RSA-Molekel (Molekular- 
gewicht: 69000) etwa 20, von 1 HSG-Molekel (Molekular- 
gewicht: 153000 bis 156000) etwa 26 und von 1 RSG-Molekel 
(Molekulargewicht: 153000 bis 156000) etwa 15 Atome Queck- 
silber gebunden. 

Im Bereich zwischen py 1 bis 3,5 bleibt die Zahl der bei 
einer gewählten Quecksilberkonzentration an eine Eiweißmole- 
kel gebundenen Quecksilberatome konstant. Dagegen nimmt 
die von den Proteinen aufgenommene Quecksilbermenge im 
Bereich ihrer isoelektrischen Punkte um ein Vielfaches zu. 


Fig. 1. Die Bindung von Quecksilber an verschiedene Serumproteine 

vom Menschen und vom Rind in Abhängigkeit von der angebotenen 

Quecksilberkonzentration. © Humanserumalbumin; @ Rinderserum- 

albumin; A x Rinderserum-Y-Globulin; 
Papier. 


Im alkalischen Milieu (py 9 bis 12) wird unter den Bedingungen 
der Methode kein Quecksilber von den Proteinen gebunden. 

Bei gleichbleibender Quecksilberkonzentration ist eine pro- 
portionale Abhängigkeit zwischen der auf dem Papier vorliegen- 
den Eiweiß- und der gebundenen Quecksilbermenge zu beo- 
bachten. 

Da reine «- und f-Globuline bisher nicht zur Verfügung 
standen, konnte die von diesen Proteinen aufgenommene 
Quecksilbermenge nur annäherungsweise ermittelt werden. 

0,04 ml Humanserum bekannter Zusammensetzung wurden 
in 0,1 m-Boratpufferlösung (py 8,7) auf Filtrierpapier „Schlei- 
cher und Schüll“ Nr. 2043b elektrophoretisch getrennt, und 
die bei Quecksilbersättigungskonzentration und py, 2 an die 
einzelnen Fraktionen gebundenen Quecksilbermengen wurden 
bestimmt. Über die Durchführung der Experimente wird an 
anderer Stelle ausführlich berichtet. 

Die Untersuchungen ergaben, daß unter den genannten 
Voraussetzungen von 1 mg Albumin 63 y, von 1 mg «-Globulin 
29 y, von 1 mg ß-Globulin 32 y und von 1 mg y-Globulin 36 y 
Quecksilber gebunden werden. 

Mit der gewählten Methode konnten interessante Ergeb- 
nisse über die Bindung von Quecksilber an verschiedene Pro- 
teine gewonnen werden, jedoch erscheint dieses Verfahren auf 
Grund der unterschiedlichen Bindungsfähigkeit der einzelnen 
Proteine zur exakten quantitativen Bestimmung papier- 
elektrophoretisch getrennter Serumproteine ungeeignet. 

Herrn Professor Dr. F. STRASSMANN sei an dieser Stelle 
für wertvolle Anregungen und sein stetes Interesse an der 
Arbeit gedankt. 

Max Planck-Institut .für Chemie, Mainz. 

G. THOMSEN. 

Eingegangen am 29. Juli 1952. 

1) TURBA, F., u. H. J. ENENKEL: Naturwiss. 37, 93 (1950). 

2) Cremer, H.D., u. A. TisELius: Biochem. Z. 320, 293 (1950). 

3) GRASSMANN, W., K. Hannic u. M. Kneper: Dtsch. med. 
Wschr. 1951, 333. 

*) Hucues, W.L. jr.: J. Amer. Chem. Soc. 69, 1836 (1947). 


Über das Vorkommen gerbstoffartiger Kondensationsprodukte 
von Anthocyanidinen in den Samenschalen von Pisum arvense. 

Bei Untersuchungen über die Ursachen der unterschied- 
lichen Anfälligkeit von Erbsensorten gegenüber Fußkrank- 
heitserregern (Ascochyta pisi, Ascochyta pinodella und 
Mycosphaerella pinodes), welche seit längerer Zeit zusammen 
mit G. S6RGEL am hiesigen Institut durchgeführt werden, 
haben wir aus den Samenschalen der weitgehend resistenten 
Erbsensorte ‚Graue buntblühende Zuckererbse“ einen Körper 
isoliert, der sich im Kulturversuch als fungistatisch gegen 
diese Pilze erwies und offensichtlich die Ursache für die Resi- 
stenz der Sorte ist. 

Die Substanz wurde mit 1%igem salzsaurem Alkohol aus 
den Samenschalen extrahiert. Bei der Dialyse gegen fließendes 
Leitungswasser ändert der himbeerfarbige Auszug seine Farbe 
in ein schmutziges Grauviolett. Nach dem Einengen unter 
vermindertem Druck und O,-Abschlu8 (CO,-Strom!) resul- 
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Fig. 1. Absorption einer amylalkoholischen Lösung des durch Kochen 
mit verdünnter HCl aus dem Farbstoff der Samenschale der ‚Grauen 
buntblühenden Zuckererbse“ erhaltenen Anthocyanidins. [Gemessen 
’ mit Pulfrich-Photometer (Zeiss) und S-Filtern.] 


tierte ein dunkelviolettes Pulver, welches mit wenig 0,1 n HCl 
aufgenommen und nach erneuter Dialyse durch wiederholte 
Fällungen mit 70%igem Alkohol von begleitenden Verunreini- 
gungen befreit wurde. Nach der Entfernung des wäßrigen 
Alkohols unter vermindertem Druck und Sauerstoffabschluß 
erhielten wir ein dunkelrotes, amorphes, wasserlösliches Pulver 
mit charakteristischem, aromatischem Duft, welches in 
wäßriger Lösung die bekannten Gerbstoffreaktionen gab. Die 
Probe von StiasNy auf kondensierte Gerbstoffe fiel positiv 
aus, hydrolisierbare Gerbstoffe waren nicht vorhanden. Eine 
0,4%ige Lösung gab mit einigen Tropfen einer 0,5%igen 
Gelatinelösung Ausflockung und mit Eisen (III)-ammon- 
sulfat (1%) eine graugrüne Farbe. 

Obwohl diese Reaktionen auf kondensierte Gerbstoffe hin- 
weisen, scheint es sich dabei aber nicht um einen Catechin- 
Gerbstoff zu handeln, sondern um das Kondensationsprodukt 
eines Stoffes aus der Gruppe der Anthocyanidine. Dafür spre- 
chen außer dem deutlichen Farbumschlag beim Neutralisieren 
die Bruttoformel und das Verhalten gegen verdünnte Salz- 
säure. Die Elementaranalyse ergab C= 50,77%, H= 5,63%, 
O=41,22% und N=2,83%. Da die Substanz beim Trocknen 
bei 110°C drei Mole Wasser verliert, errechnet sich daraus 
und unter Berücksichtigung eines Aschegehaltes von 1,0% die 
Bruttoformel C,,H,,0,,N H,O. Ähnliche Werte geben ver- 
schiedene Autoren für die Zusammensetzung von stickstoff- 
haltigen Anthocyanidinen an. So fanden Prick und Rosin- 
son!) für das Anthocyanidin aus den Hochblättern von 
Bougainvillea glabra und AINLEy und RoBINn- 
son?) für dasjenige aus Roten Beeten C.9H,,_»,0,N,Cl-3H,O. 
Ähnliche Ergebnisse erzielten PucHER, CURTIS und VICKERY?). 
AINLEY und RoBINSON (a. a. O.) stellten auch fest, daß der 
Cl-Gehalt nie in der theoretisch zu erwartenden Menge anzu- 
treffen ist, weil wahrend der Aufarbeitung ein Austausch von 
HCl gegen Wasser stattfindet. Auch bei unserem Präparat 
scheint dieser Vorgang eingetreten zu sein, denn während ein 
früheres und noch wesentlich unsaubereres Präparat noch 
3,30% Cl enthielt, war in dem reineren Produkt überhaupt 
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kein Cl mehr vorhanden. Die Azetylierung mit Hilfe einer 
neuen, von W. MATTHIAS am hiesigen Institut ausgearbeiteten 
Mikromethode, über welche letzterer in Kürze berichten wird, 
ergab die Anwesenheit von 7 OH-Gruppen in der Molekel. 
Über die Bindungsart der restlichen Sauerstoffatome und des 
Stickstoffs können zunächst keine Angaben gemacht werden. 


Beim Kochen einer wäßrigen Lösung des Farbstoffes mit 
verdünnter Salzsäure entsteht ein mit Amylalkohol aus- 
schüttelbares Anthocyanidin, dessen mit dem Zeıssschen 
PuLFRICH-Photometer gemessene Absorptionskurve zwischen 
420 und 750 my Ähnlichkeit mit Delphinidin zeigt. (Vgl. 
Fig. 1.) 

Beim Erhitzen mit stärkerer HCl entsteht — ganz ähnlich 
wie aus den Catechin-Gerbstoffen — ein wasserunlösliches, 
dunkelrotes Phlobaphen. 


Auf Grund dieses Verhaltens nehmen wir an, daß es sich 
bei der Substanz um das gerbstoffartige Kondensationsprodukt 
eines stickstoffhaltigen Anthocyanidins handelt. Falls diese 
Annahme zutreffen sollte, dann müßte nach K. PEcHE®), 
welcher bei einer Reihe — aber nicht bei allen — konden- 
sierten „Gerbstoffen‘‘ in Pflanzen Anthocyan-Reaktionen 
durchführen konnte, mit einer relativ weiten Verbreitung der- 
artiger Körper gerechnet werden. 


Ob das in der Testa der ‚Grauen buntblühenden Zucker- 
erbse‘‘ vorhandene Anthocyanidin mit dem Anthocyanidin 
des von KARRER und WIDMER) aus den Blüten einer nicht 
genannten buntblühenden Wickenart beschriebenen Antho- 
cyans Vicin identisch ist, welches die Autoren als Gemisch von 
Delphinidinglucosid und -rhamnosid betrachtet haben, kann 
noch nicht entschieden werden. 


Schließlich sei noch erwähnt, daß der in den Samenschalen 
der Erdnuß (Arachis hypogaea) enthaltene rote Farbstoff 
sowohl chemische als auch physiologische Ähnlichkeit mit dem 
hier untersuchten Stoff hat und deshalb in unsere Unter- 
suchungen mit einbezogen wurde. 


Einzelheiten über das Anthocyanidin und über dessen 
fungistatische Eigenschaften werden in Kürze im Rahmen 
der von G. S6RGEL begonnenen Veröffentlichungsreihe ‚Über 
die Ursachen der unterschiedlichen Resistenz verschiedener 
Erbsensorten gegenüber den Fußkrankheitserregern Asco- 
chyta pisi LıB., Ascochyta pinodella Jones und Mycosphae- 
rella pinodes (BERK et’ BLox) Stone.‘‘*) im ‚Züchter‘ be- 
kanntgegeben werden. 


Institut für Pflanzenzüchtung Quedlinburg der Deutschen 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin. 


ALFRED SCHNEIDER. 
Eingegangen am 24. Juli 1952. 
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Zur Kenntnis der pflanzlichen Glycolico-Dehydrase, 


Das 1948 von KoLessnikow!) in Gerstenblättern aufge- 
fundene glykolsäureoxydierende Ferment hat neuerdings 
größeres Interesse gefunden, da es wahrscheinlich am Assi- 
milationsprozeß der grünen Pflanze beteiligt ist. Burris und 
Mitarbeiter?),®) haben das Ferment in etiolierten Blättern 
vermißt und seine Bildung beim Ergrünen solcher Blätter im 
Lichte festgestellt. Bei seiner Wirkung auf Glykolsäure er- 
folgt sekundäre Oxydation von Chlorophyll zu gelbbraun ge- 
färbten Produkten!),3). Schließlich ist in diesem Zusammen- 
hang noch bemerkenswert, daß nach BEnson und Catvin‘) 
Cl4-haltige Glykolsäure zu den ersten Produkten einer kurzen 
Assimilationstätigkeit grüner Pflanzen in Cl4-haltigem CO, 
gehört. 

Die enzymtypische Stellung der ‚„Glykolsäureoxydase“ 
war durch die bisherigen Untersuchungen nicht geklärt worden. 
Die geringe oder fehlende Empfindlichkeit gegen HCN, NaN, 
und Diäthyldithiocarbamat sprach für Dehydrasenatur. Doch 
gelang es nicht, den Luftsauerstoff anaerob durch Methylenblau 
zu ersetzen?). Ebensowenig gelang es, bei der aeroben Re- 
aktion Hydroperoxyd als Reaktionspunkt nachzuweisen?) 
[durch erhöhte O,-Aufnahme bei HCN-Vergiftung vorhandener 
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Katalase oder Sekundäroxydation von Alkohol3)]. Allerdings 
sind die Verhältnisse durch die Sekundäroxydation des Chloro- 
phylis kompliziert. 

Bei unseren Versuchen am Enzym aus Gersten- oder 
Sonnenblumenblättern ergab sich nun eindeutig, daß die 
Glykolsäure,‚oxydase“ eine H,O,-liefernde Aerodehydrase 
(vermutlich ein Flavinferment) ist mit einer relativen, auf 
Akzeptoren höheren Redoxpotentials gerichteten Akzeptor- 
spezifität. Es kehren hier ganz ähnliche Verhältnisse wieder, 
wie sie früher bei der sog. Glucoseoxydase®) und der Uricase’) 
der Schimmelpilze gefunden worden waren. 

Wir arbeiteten im allgemeinen mit Na,HPO,-Extrakten 
der Blätter, die durch Behandlung im ‚„Starmix‘ und Zen- 
trifugieren bei 4000 U/min hergestellt wurden. Das Gersten- 
enzym ist sehr labil und verliert schon innerhalb von 1 bis 
2 Tagen im Eisschrank den größeren Teil seiner Wirksamkeit; 
eine Reinigung durch Salzfällungen war unmöglich. Wir ver- 
suchten, den von Burris und Mitarbeitern?) für das Tabak- 
enzym angegebenen Reinigungsgang (fraktionierte Natrium- 
sulfat- und anschließend Ammonsulfatfällungen) auf das 
stabilere Sonnenblumenferment anzuwenden, erzielten aber 
auch dabei keine nennenswerten Anreicherungen, wohl aber eine 
teilweise Entfernung bzw. Denaturierung des Chlorophylls, 
was für die Versuche zum H,O,-Nachweis wesentlich war. 

Tabelle 1 enthält das Ergebnis eines Entfärbungsversuchs 
mit Gersten-Rohextrakt (Glykolatkonzentration m/50, Farb- 
stoffkonzentration m/5000, pq 7,5, 30°). ¢ und £ sind die 
Entfärbungszeiten ohne und mit Substrat in min. 


Tabelle 1. 

Farbstoff (Pu 7,0) to t 
2,6-Dichlorphenol-indophenol . 0,217 34 9 
Thymol-indophenol . ... . 0,174 44 35 
Methylenblau. ....... 0,011 150 150 
— 0,034 > 480 56 
Indigo-disulfonat ...... —0,125 > 480 > 480 
—0,289 > 480 > 480 


Pyocyanin ist wirksamer, als nach seinem relativ niedrigen 
Redoxpotential zu erwarten wire, eine Erscheinung, die aber 
in anderen enzymatischen Systemen wiederkehrt®),*) und 
wohl mit der Semichinonbildung zusammenhängt. 

Tabelle 2 zeigt eine Versuchsreihe mit Gersten-Rohextrakt 
und Chinon (1 cm? etwa n/10 in 5 cm’), dessen Abnahme jodo- 
metrisch bestimmt wurde. 


Tabelle 2. 
Glykolat m/50 + 
Enzym 
Zeit (min) cm? n/100-Na,S,0, 
0 92 8,7 8,5 
1 5 9,2 7,7 . 5,6 
30 9,0 5,9 1,6 
60 9,3 5,4 0,3 


Der jodometrische H,0,-Nachweis gelang bei Rohextrakten 
und m/500-Inhibitorkonzentration (KCN, NaN;, NH,OH) 
héchstens beim Hydroxylamin spurenweise. Eindeutig wurde 
er erst, als umgefälltes Sonnenblumenenzym verwendet wurde, 
doch nahmen auch in diesem Falle die prozentischen H,O,- 
Ausbeuten im Laufe des Versuchs stark ab (z.B. von 23% 
auf 3% zwischen 15 und 90 min). Da daran zu denken war, 
daß Hydroxylamin durch das primäre Dehydrierungsprodukt 
der Glykolsäure, die Glyoxylsäure°®), allmählich gebunden 
wird, wurde die NH,OH-Konzentration auf m/100 erhöht. 
Tabelle 3 zeigt das Ergebnis einer WARBURG-Versuchsreihe 
mit H,O,-Titration beim jeweiligen Versuchsabbruch. 


Tabelle 3. 
20 
t (min) | auggenommen |™*n/100-Na,S,0,| % H,O, d. Th. 
15 73 0,53 81 
30 118 0,80 76 
60 230 1,50 73 
90 333 1,88 63 


Auch mit den anderen Inhibitoren gelingt bei der Kon- 
zentration m/100 der einwandfreie H,O,-Nachweis, wobei die 
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Ausbeuten in der Reihenfolge NaN,< KCN< NH,OH zu-. 


nehmen (z.B. in einem 90 min-Versuch von 6 über 27 auf 57% 
d. Th.). 


Institut für Gärungswissenschaft und Enzymchemie an der 
Universität Köln. 
WILHELM FRANKE und INGE SCHULZ. 
Eingegangen am 4. September 1952. 
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Beschleunigung der Blütenbildung bei Tagetes erecta 
durch Aufwachsen neben Tagetes patula. 


Die Zeitdauer, die zwischen Keimung und Blütebeginn 
einer Pflanze verstreicht, kann in stärkstem Maße durch 
Außenfaktoren modifiziert werden. Neben Wärme und Licht- 
menge wurden als bedeutungsvoll für den Blütebeginn unter 
anderem bestimmte Kälteeinflüsse (Vernalisation) und die 
Verteilung von Licht- und Dunkelperioden (Photoperiodismus) 
erkannt!). Sehr erhebliche Unterschiede im Erscheinen der 
Blüten der gleichen Art treten mitunter auch in verschiedenen 
Pflanzengesellschaften auf. Man könnte daher annehmen, daß 
für den Beginn der Knospenentwicklung gelegentlich ein Ein- 
fluß zwischen verschiedenen Pflanzen wirksam wäre. Eine 
Beeinflussung der Blütenbildung zwischen Teilen der gleichen 
Pflanze?) und zwischen Wirtspflanze und Parasiten®) wurde 
bereits nachgewiesen. Die hier mitgeteilten Ergebnisse von 
Versuchen mit Tagetes könnten zeigen, daß der Blütebeginn 
unter bestimmten Umständen auch durch neben einer Art 
wachsende Pflanzen beschleunigt werden kann. 

In Versuchsgefäßen aus unglasiertem gebranntem Ton 
(113 cm? Oberfläche, 11 cm Höhe und 750 cm® Bodeninhalt) 
wurden in bestimmter Anzahl Pflanzen von Tagetes erecta 
», Juli-Sonne“ und Tagetes patula ,,Orangeflamme“ kultiviert. 
In einer dritten Reihe von Gefäßen wurden in gleichartiger 
. Weise beide Sorten zusammengepflanzt. Tagetes patula be- 
gann bereits am 11.6. zu blühen (Aussaat-Termin 20. 4. 51). 
Die Knospenbildung erfolgte also bereits, als Tagetes erecta 
noch sehr wenig entwickelt war. Tagetes erecta zeigte in Rein- 
kultur noch am 14. 7. keine Blüten. In den Gefäßen, in denen 
beide Arten zusammenwuchsen, waren bei Tagetes erecta jedoch 
bereits am 2.7. 51 die ersten Blüten erschienen. Bei Zu- 
sammenwachsen mit zeitig blühender Tagetes patula zeigte 
sich also eine erhebliche Beschleunigung der Knospenentwick- 
lung. Vom September 1951 bis zum Juni 1952 wurden die 
Versuchsserien dreimal wiederholt. Diese Wiederholungen 
zeigten eine Bestätigung der gewonnenen Ergebnisse (Ta- 
belle 1). 


Tabelle 1. 
Tagete: ch 
Reinkulturen von 
Tagetes erecta Tagetes patula, 
die bereits in den 
Tag Jugendstadien von 
Tag der Tagetes erecta Knospen 
der Unter- bzw. Blüten besaß 
Aussaat | suchung 
Zahl der | Pflanzen 
| SMospeN! Pflanzen | (erecta) mit 
| von Tagetes Knospen 
| % % 
1.120. 4.51314. 7.51 54 0*) 27 89,0*) 
2. 425. 9.51119.12.54 12 8,3 9 88,8 
3. 120.12.51 14. 3.52 58 17,3 21 76,2 
4. 39,0 


28. 4.52|22. 6.52 51 9,8 64 


*) Anteile der Pflanzen mit Blüten 


Die Beschleunigung der Knospenbildung in den Kombi- 
nationen trat nur ein, wenn Tagetes patula bereits in den Ju- 
gendstadien von Tagetes erecta blühte. In den späteren Ver- 
suchsserien wurden mit Tagetes erecta auch jüngere Individuen 
von Tagetes patula (ebenfalls ‚Orangeflamme‘‘) zusammen- 
gepflanzt, deren Blüten viel später erschienen. Tabelle 2 zeigt, 
wie gering und ungleichmäßig hierbei die zeitlichen Unter- 
schiede gegenüber den Reinkulturen im Erscheinen der Knos- 
pen von Tagetes erecta sind. 


Tabelle 2. 
A Tagetes erecta 
Reinkulturen von kombiniert mit 
Tagetes erecta Tagetes patula, die in 
den Jugendstadien von 
Tag der 
Tagetes erecta noch 
keine Knospen bzw. 
Bliiten besaB 
Tagetes | suchung Pflanzen 
erecta Zahl der| mit 
Knospen| Zahlder | Pflanzen 
Pilansen Pflanzen |(erecta) mit 
von Tagetes Knospen 
% erecta % 
1. 125. 9.51 [19.12.51 12 8,3 8 0 
2. [20.12.51 114. 3.52 58 17,3 26 23,0 
3. 128. 4.52 |22. 6.52 58 55,2 24 41,7 


Die in den Jugendstadien von Tagetes erecta ,, Juli-Sonne“ 
bereits blühende Tagetes patula beschleunigt nicht etwa deren 
Allgemeinentwicklung ; sondern es erscheinen hier die Knospen 
bereits, nachdem durchschnittlich 7,8 Blattpaare gebildet 
wurden. In den Reinkulturen dagegen waren die Knospen 
erst nach durchschnittlich 8,8 Blattpaaren zu beobachten 
(Tabelle 3). 


Tabelle 3. 
: Tagetes erecta 
Reinkulturen von | kombiniert mit Tagetes 
Tagetes erecta patula, die bereits in 
den Jugendstadien von 
i Tagetes erecta Knospen 
Tag der , bzw. Bliiten besaB 
| Aussaat Durch- 
chung | unter- Zahl der} Durch- 
unter- | schnittszahl 
Pflan- Blattpaare | suchten der 
je Pflanze | Pflanzen| Blattpaare 
(erecta) | je Pflanze 
1. 125. 9.51} 4.3.52] 12 | 8,75 +0,220 9 7,78 + 0,280 
2. [20.12.51 | 5.5.52 28 8,85 + 0,191 21 7,81 40,165 


Der Blütebeginn bei Tagetes erecta wird kaum durch die 
Zahl der Individuen in einem Versuchsgefäß beeinflußt (Ta- 
belle 4). Es ist daher nicht wahrscheinlich, daß die Erschei- 
nung durch Mangel an bestimmten Grundnährstoffen hervor- 
gerufen wird. Auch eine mikroklimatische Beeinflussung 
scheint von keiner Bedeutung zu sein, da jede Versuchsserie 
in dieser Hinsicht unter völlig einheitlichen Bedingungen 
durchgeführt wurde. 


Tabelle 4. Tagetes erecta ‚Juli-Sonne‘‘ kombiniert mit Tagetes patula 
„Orangeflamme‘. Aussaat 20.4., Untersuchung 14. 7. 61. 


Anzahl der Durchschnittl. 
Pflanzen | zur Verfügung | __ 22h! BR Pflanzen 
je Versuchsgefäß nen =" (Tagetes erecta) 
Wurzelraum |/7, mit Blüten 
Tagetes | Tagetes | je Pflanze (Tagetes erecta) 
erecta | patula % 
1 375 cm? 3 100 
3 ‘2 150 cm? 9 89 
5 5 75 cm? 15 88 
Tabelle 5. Tagetes erecta ,,Juli-Sonne‘‘ Reinkultur. Aussaaten 
20. 12. 51 und 28. 4.52. Untersuchungen 14. 3. und 22.6. 52. 
Anzahl der en zur! Zahlder | Pflanzen mit 
anzen je untersuchten Knospen 
Versuchsgefäg [stehender Wurzel-| Pfjanzen 
raum je Pflanze % 
2 375 cm® 22 18,2 
4 188 cm? 44 13,6 
8 94 cm® 32 15,6 
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Gleichartige Versuche wurden auch mit anderen Tagetes 
erecta-Sorten durchgeführt. Hierbei zeigte sich bei der Sorte 
„Zitronenprinz‘ nur eine relativ schwache, bei ,,Orangeprinz“ 
keine Beschleunigung der Knospenbildung durch Tagetes pa- 
tula ,,Orangeflamme“. 


Aus dem Botanischen Garten der Stadt und dem Botanischen 
Institut der Universität Köln. 

RUDIGER KnapP. 

Eingegangen am 13. September 1952. 

1) MELCHERS, G., u. A. Lang: Biol. Zbl. 67, 105 (1948). Dort 
weitere Literatur. — BUnnina, E.: Entwicklungs- und Bewegungs- 
physiologie der Pflanze. Berlin-Göttingen-Heidelberg 1948. 

*) Zum Beispiel Harper, R., u. H. v. Witscu: Naturwiss. 29, 
770 (1941). j 

8) DENFFER, D. v.: Biol. Zbl. 67, 175 (1948). — HoLpsworTH,M., 
u. P.S. Nurman: Nature [London] 160, 223 (1947). 


Der Flug von Sisyphus schaefferi. 


H. von LENGERKEN beobachtete 1934, daß Pillendreher 
der Gattung Sisyphus, die bei geschlossenen Flügeldecken 
fliegen, unmittelbar vor dem Abflug die Tarsen ihrer Mittel- 
beine hochheben und merkwürdig kreisende Bewegungen mit 
ihnen ausführen. Er verglich diese Bewegungen mit der 
Tätigkeit der Schwingkölbchen der Dipteren und schrieb ihnen 
flugstimulatorische Bedeutung zu. 


Im Anschluß an die Feststellung PRINGLEs (1938/1948), 
daß die Halteren der Dipteren gyroskopische Flugsteuerorgane 
seien, stellte WIGGLESWORTH (1946) die Hypothese auf, daß 
auch die Mittelbeine von Sisyphus schaefferi gyroskopische 
Sinnesorgane seien. Er fand eine Reihe von Borsten am di- 
stalen Ende der Tibien und betrachtete diese als den entspre- 
chenden rezeptorischen Apparat. 


Die entscheidende Frage, welche Ausfallserscheinungen 
nach Entfernung der Mittelbeine auftreten, war nicht gestellt 
worden. Dies hängt gewiß damit zusammen, daß Sisyphus 
schaefferi in Mitteleuropa sehr selten ist. Die Tiere leben nur 
an wenigen, besonders heißen Stellen. Eine solche befindet 
sich im Maintal zwischen Lohr und Würzburg. Dort hatte ich 
diesen Sommer Gelegenheit, an insgesamt 12 Tieren folgende 
Beobachtungen zu machen: 


1. Sisyphus schaefferi fliegt bei Sonnenschein auch nach 
vollständiger Entfernung beider Mittelbeine völlig normal auf 
und rasch und gerichtet davon. Das gleiche gilt nach Ent- 
fernung beider Hinterbeine. 


2. Einseitige Entfernung der Mittelbeine ist ebenfalls ohne 
jeden Effekt. 


3. Bei geringer Lichtintensität (in geschlossenen Räumen, 
bei indirektem Sonnenlicht) sind die Tiere in der Regel negativ 
phototaktisch bzw. positiv geotaktisch und versuchen sich 
einzugraben. Machen sie doch gelegentlich Flugversuche, dann 
gelingt den mittelbeinlosen Tieren in der Regel der Start nicht. 
Sie stürzen nach wenigen Zentimetern mit schwirrenden Flü- 
geln ab bzw. kommen überhaupt nicht vom Boden hoch. Nor- 
male Tiere fliegen zwar im Schatten ebenfalls sehr ungern, 
können aber einwandfrei starten. 


4. Beobachtung und Filmaufnahmen fliegender Sisyphus- 
käfer (die an Bindfäden festgebunden waren) zeigen deutlich, 
daß die Tiere während des Fluges ihre Mittelbeine zwar dauernd 
nach oben halten, dabei aber keine kreisenden Bewegungen 
mehr ausführen. Die Mitteltarsen schwirren lediglich kurz vor 
und unmittelbar beim Abflug. In etwa 3 bis 5 cm vertikaler 
Entfernung vom Abflugspunkt ist keine Bewegung der Mittel- 
tarsen mehr zu sehen (vgl. Fig. 1). 


Weiterhin haben vergleichende Beobachtungen an ver- 
schiedenen Onthophagus-Arten ergeben, daß auch diese Dung- 
käfer mit geschlossenen Flügeldecken fliegen und daß auch 
sie vor dem Abflug die Mittelbeine schräg nach hinten hoch- 
heben, wobei sie aber keine kreisenden Bewegungen ausführen. 
Der Rosenkäfer Cetonia aurata, der bekanntlich ebenfalls bei 
geschlossenen Elytren fliegt, behält beim Abflug die normale 
Mittelbeinhaltung bei. 


Der physiologisch zweiflüglige Sisyphus schaefferi ist einer 
der schnellsten und wendigsten Flieger unter den Käfern. Die 
physiologische Zweiflügligkeit von Sisyphus hat aber im Zu- 
sammenhang mit seiner besonders auffallend gedrungenen 
Körperform zweifellos eine hohe Instabilität der Flug- 
gleichgewichtslage des Tieres zur Folge. Diese Instabilität 


muß sich vor allem dann auswirken, wenn der Flugapparat 
selber nicht bzw. noch nicht mit voller Kraft arbeiten 
kann. 


Diese Gefahr ist insbesondere beim Start des Käfers offen- 
bar dann gegeben, wenn Lichtverminderung (Bewölkung) 
sowie vermutlich auch Temperaturerniedrigung oder Wind 
den Start erschweren. Vermutlich verringert sich bei Licht- 
verminderung (wohl auch bei Temperaturerniedrigung) die 
Flügelschlagfrequenz des Käfers. Außerdem dürfte im Schat- 
ten die optische Steuerung (Lichtrückenreflex ?) erschwert 
sein. 


Die tatsächliche Wirkung der hier vermuteten start- 
erschwerenden Faktoren wird aus Mangel an Tieren erst im 
kommenden Jahre nachgeprüft werden können. Die Tatsache 
aber, daß intakte Tiere unter den gegebenen Verhältnissen 
wesentlich besser starteten als mittelbeinlose, läßt die An- 
nahme sehr wahrscheinlich erscheinen, daß die schwirrenden 
Mittelbeine von Sisyphus als Kreiselstabilisatoren anzuspre- 
chen sind, die den Abflug bei nichtoptimalen Flugbedingungen 
sichern. 


Die tibiale Borstenreihe, welche WIGGLESWORTH als gyro- 
skopischen Sinnesapparat angesprochen hat, erscheint für eine 
so komplizierte Leistung, wie sie die gyroskopische Flug- 
steuerung erfordert, zu primitiv, abgesehen davon, daß sich 
die gleiche Borstenreihe auch an den (nichtschwirrenden) 
Hintertibien findet. 


Fig. 1. _Filmaufnahme eines fliegenden Sisyphus. Das Tier ist an 
einen Faden gebunden, den es aber, wie deutlich zu sehen ist, im 
Flug nicht straff zieht. Es ist zu erkennen, daß die erhobenen 
Mitteltarsen unbewegt sind (vgl. Flügel!). Das Bild stammt aus 
einem Filmstreifen, der mit 68 Bildern pro sec im Freien aufgenom- 
men wurde. In diesem Streifen zeigen mehr als zehn aufeinander- 
folgende Einzelbilder die scharf abgebildeten, d.h. still gehaltenen 
Mitteltarsen, während die Flügel stets unscharf sind. Das Tier 
befindet sich nach dem Abflug etwa 5 bis 7cm über dem Boden. 
(Dem Institut für Film und Bild in Göttingen danke ich für die 
Überlassung der Siemens-Handkamera [16mm], mit der diese Auf- 
nahmen gemacht wurden.) 


Gegen die Stimulationstheorie spricht die Tatsache, daß 
die Mitteltarsen während des Fluges selber stillgehalten 
werden. 

Fräulein Dr. I. MoLLER-RAcKE danke ich für ihre selbst- 
lose Hilfe beim Fang der Tiere und bei den Untersuchungen, 
ebenso Herrn Dr. D. BUCKMANN. 

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft hat durch eine Bei- 
hilfe die Reisen an die Fundstellen ermöglicht. 


Zoologisches Institut der Universität Mainz. 


F. SCHALLER. 
Eingegangen am 26. Juli 1952. 


1) LENGERKEN, H.v.: Biol. Zbl. 54 (1934). 

2) PRINGLE, J. W.S.: Phil. Trans. Roy. Soc. Lond., Ser. B 
233 (1948). 

3) WIGGLESWORTH, V. B.: Nature [London] 157 (1946). 


Die Struktur der Oberfläche des Bakt. megatherium. 


Der eine von uns!) gab im Jahre 1937 bekannt, daß in 
den Kulturen verschiedener Spezies der aeroben, mesophilen, 
sporentragenden Bakterien, so auch in der Kapsel unserer 
damals noch nicht näher identifizierten Bakt. megatherium- 
Stämme, das immunspezifische Hapten?) des Milzbrandbazil- 
lus, das D-Glutaminsäure-Polypeptid®) (weiterhin kurz: Poly- 
peptid), nachweisbar ist. Zuletzt haben Tomcsik und GUEX- 
HOLZER*) nachgewiesen, daß in der Kapsel der authentischen 


38* 
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Bakt. megatherium-Stämme das D-Glutaminsäure-Polypeptid 
zu finden ist. Nach diesen Autoren gibt die Kapsel des Bakt. 
megatherium auf die Einwirkung homologer Immunsera eine 
Quellungsreaktion und zeigt unter dem Phasenkontrast- 
mikroskop eine quergestreifte Struktur. Auf Grund dieser 


Fig. 2. Quellungsreaktion mit Antipolypeptidserum (Phasen- 
kontrastaufnahme). 


Fig. 3. Elektronenmikroskopische Aufnahme des bekapselten 
Bakt. megatheriums. Vergrößerung ungefähr 6000mal. 


Beobachtungen wurde angenommen, daß die Kapsel dieses 
Bazillus von einem Polysaccharidgerüst gebildet wird, inner- 
halb dessen das Polypeptid homogen verteilt ist. 


Während unserer Studien, in welchen wir eine große Zahl 
gründlich identifizierte Stämme von Bakt. megatherium ver- 
wendeten, haben wir festgestellt, daß die Kolonien der auf 
Tomatenagar stark kapselbildenden Stämme) in verschiedenem 


Maße einen mukoiden Charakter zeigen. Der Mukoidcharakter 
der Kolonien wird von einer körnigen interzellulären Substanz 
verursacht, die in Tuschpräparaten gut nachweisbar ist 
(s. Fig. 1), und das Maß des Mukoidcharakters hängt von der 
Menge der interzellulären Substanz ab. Nach der Reinigung 
des aus den mukoiden Kulturen mit Beibehaltung der Bak- 
terienkapsel extrahierten wasserlöslichen Teils der interzellu- 
lären Substanz wurde ein 2% Stickstoff und 34% reduzieren- 
den Stoff enthaltendes Präparat gewonnen. Die wenig inter- 
zelluläre Substanz enthaltenden Stämme haben mit einem 


Anti-Polypeptidserum (Milzbrand-Kapselantikörper) eine‘ 


Quellungsreaktion gezeigt, welche die quergestreifte Struktur 
der Kapsel ganz ausgesprochen zu sehen gab (s. Fig. 2). Die 
stark mukoiden Stämme haben bei gewissen Bedingungen mit 
diesem Antikörper eine ähnliche Kapselreaktion gezeigt. Die 
elektronenmikroskopischen Aufnahmen standen in gutem Zu- 
sammenhang mit obengenannten Beobachtungen, und es ist 
uns gelungen, mehrere solche Bazillenformen zu finden, wo die 
eigentümliche Struktur der Kapsel auffallend zum Ausdruck 
kommt. Fig. 3 weist gut darauf hin, daß sich die Kapsel der 
Bakterienzellen in Gestalt isolierter Büschel, die von verschie- 
denen Stellen der Zelloberfläche ausgehen, entwickelt, wodurch 
auch das Bild der unter dem Phasenkontrastmikroskop wahr- 
genommenen Quellungsreaktion erklärt wird. Auffallend ist 
noch, daß aus den Kapselteilen eine gekörnte Substanz zer- 
bröckelt und sich frei macht (mit Pfeil bezeichnetes Teil). 
Diese Erscheinung war außer auf dieser Figur auch noch auf 
anderen Aufnahmen zu beobachten. Die gereinigten Lösungen 
des D-Glutaminsäurepolypeptids zeigen eine Strömungs- 
doppelbrechung®), auf Grund derer die Polypeptidmolekeln 
als asymmetrische Mizellen, hinweisend auf die sog. Gerüst- 
eiweiße, zu betrachten sind. Unserer Meinung nach wird das 
Gerüst der Kapsel nicht durch einen polysaccharidartigen 
Stoff gebildet, wie das Tomcsik annimmt, sondern durch das 
Polypeptid, dessen Mizellen in vertikalen Büscheln aus dem 
Zellplasma auf die Oberfläche herauswachsen. Auf den von 
den Mizellen unbedeckt gelassenen Flächen nehmen die inter- 
zelluläre Substanz bildenden Granulen Platz. Außer diesen 
sind auf der Oberfläche des Bakt. megatherium auch Geißeln 
zu finden. Die Oberfläche dieses Bakteriums ist also ganz 
ausgesprochen differenziert und ihren einzelnen Stellen ent- 
sprechend von Polypeptidmizellenbüscheln, Geißeln und ge- 
körnter interzellulärer Substanz besetzt. 


Die elektronenmikroskopischen Aufnahmen wurden im Insti- 
tut für Elektronenmikroskopie der Ungarischen Akademie der 
Wissenschaften hergestellt. Herrn Direktor Dr. M. GERENDAS 
sei für seine freundliche Hilfe herzlichst gedankt. Die Einzel- 
heiten dieser Studien werden in den Acta Physiologica Hunga- 
rica veröffentlicht werden. 


Szeged, Mikrobiologisches Institut der Universität Szeged, 
Ungarn. 
G. IvAnovics und S. HORVÄTH. 


Eingegangen am 26. August 1952. 

1) IvAnovics, G.: Zbl. Bakter. I Orig. 138, 211 (1937). 

2) Tomesik, J., u. H. Szoncotr: Z. Immunitätsforsch. 76, 214 
(1932). 

3) IvAnovics, G., u. V. BRUCKNER: Naturwiss. 25, 250 (1937). — 
Z. Immunitätsforsch. 90, 304 (1937). 

4) Siehe TomcsıK, J., u. S. GUEX-HoLzeEr: Schweiz. Z. allg. 
Path. 14, 515 (1951). — Toncsık, J.: Experientia [Basel] 7, 459 
(1951). 

5) IvAnovics, G.: Zbl. Bakter. I Orig. (im Erscheinen). 

6) BRUCKNER, V., u. M. Koväcs-OskoLäs: Acta chem. et phys. 
[Szeged] 1, 144 (1943). 


Berichtigung 


zu dem Aufsatz „Die Rhizopodenanalyse als Hilfsmittel der 
Moorforschung‘‘ von TH. GROSPIETSCH, Naturwiss. 39, 318 
(1952): 

Infolge eines Versehens ist bei den Diagrammen auf S. 321 
und 322 die Beschriftung weggeblieben, ohne die die Dia- 
gramme unverständlich sind. 

In Fig. 6 (Diagramm aus dem Sonnenberger Moor) be- 
deuten die einzelnen senkrechten Spalten von links nach 
rechts die Häufigkeit folgender Arten: Amphitrema flavum, 
Aphitrema wrightianum, Arcella artocrea, Arcella discoides, 
Assulina muscorum, Assulina seminulum, Heleopera sphagni, 


Hyalosphenia elegans, Hyalosphenia papilio, Hyalosphenia 
ovalis, Nebela collaris, Nebela tincta, Nebela militaris, Trigono- 
pyxis arcula, Hyalosphenia subflava. Ganz rechts die k-Werte. 

In Fig. 7 (Gifhorner Moor Profil E) bedeuten die Spalten 
von links nach rechts: Amphitrema flavum, Amphitrema 
wrightianum, Arcella artocrea, Arcella discoides, Arcella vul- 
garis, Assulina muscorum, Assulina seminulum, Heleopera 
sphagni, Hyalosphenia elegans, Hyalosphenia papilio, Nebela 
collaris, Nebela militaris, Phryganella, Trigonopyxis arcula, 
Bullinula indica, Hyalosphenia subflava, Zoneneinteilung 
(Nwd), in der letzten Spalte die k-Werte. 


Verantwortlich fiir den Textteil: Prof. Dr. Ernst Lamla, Göttingen. — Springer-Verlag, Berlin - Göttingen - Heidelberg. 
Druck der Universitätsdruckerei H. Stürtz AG., Würzburg. 
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Die neue hochempfindliche 
Widerstandszelle für 
Strahl g ge im 
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Soeben erschien: 


| Aromatische Kohlenwasserstoffe 
Polycyclische Systeme 


Von E. Clar, Universität Glasgow (Schottland). Zweite, verbesserte Auflage. Mit einem Geleitwort 
von J. W. Cook. (Organische Chemie in Einzeldarstellungen. Herausgegeben von Hellmut Bredereck 
und Eugen Müller. 2. Band.) Mit 138 Abbildungen. XXI, 481 Seiten. 1952. Ganzleinen DM 69.— 


Inhaltsübersicht: Einleitung. Allgemeiner Teil: I. Die Nomenklatur der aromatischen Kohlenwasserstoffe. 
II. Vergleiche über Konstitution, Reaktivität und Farbe an aromatischen Kohlenwasserstoffen. III. Die Reso- 
nanz in aromatischen Kohlenwasserstoffen. IV. Versuche zum Beweis der Stabilisierung von Kekulé-Formen. 
V. Uber die Möglichkeit der Lokalisierung von z-Elektronen in einzelnen Ringen polycyclischer Systeme. 
VI. Resonanz und der Atomabstand der C—C-Bindung. VII. Resonanz in nichtuniplanaren aromatischen 
Kohlenwasserstoffen. VIII. Die Bedeutung der Kekulé-Strukturen für die Resonanz und die Stabilität der 
aromatischen Kohlenwasserstoffe und eine Definition des aromatischen Zustandes. IX. Cancerogene Eigen- 
schaften aromatischer Kohlenwasserstoffe. X. Allgemeine Darstellungsmethoden aromatischer Kohlenwasser- 
stoffe: Die Zinkstaubdestillation. — Die Zinkstaubschmelze. — Die Reduktion mit Zinkstaub, Pyridin und 
Essigsäure. — Dehydrierungen. — Pyrokondensationen und Dehydrierungen. — Pyrolysen o-methylierter 
aromatischer Ketone. — Ringschlüsse und Dehydrierungen durch Aluminiumchlorid. — Synthesen mit Phthal- 
anhydrid. — Synthesen mit Bernsteinsäure-anhydrid. — Ringschlüsse von Stilbenderivaten. — Ringschlüsse 
zu peri-kondensierten Ringen. — Die Verarbeitung von Steinkohlenteer. — Die Gewinnung von aromatischen 
Kohlenwasserstoffen durch Aromatisierung von Petroleum. Besonderer Teil: A. kata-anellierte Kohlenwasser- 
stoffe. B. peri-kondensierte Kohlenwasserstoffe aus sechsgliedrigen Ringen. C. peri-kondensierte Kohlenwasser- 
stoffe aus sechsgliedrigen Ringen, die sich nicht nach dem Kondensationsprinzip einteilen lassen. D. peri- 
kondensierte Kohlenwasserstoffe aus sechsgliedrigen und fünfgliedrigen Ringen, in denen kein C-Atom mit 
mehr als einem H-Atom verbunden ist. E. peri-kondensierte Kohlenwasserstoffe aus sechsgliedrigen Ringen, 
in denen ein C-Atom mit zwei H-Atomen verbunden ist. F. peri-kondensierte Kohlenwasserstoffe aus sechs- 
gliedrigen Ringen, in denen zwei C-Atome mit je zwei H-Atomen verbunden sind. — N verzeichni 
Patentverzeichnis. 


... Einer der besten Kenner dieses Gebietes hat es unternommen, diese eigentlich nur dem Küpenfarben- 
chemiker vertraute und neuerdings auch den Krebsforscher interessierende Materie umfassend darzustellen. 
Besonders verdienstvoll ist es, etwa auf einem Fünftel des Buchumfangs die Theorien des aromatischen Zu- 
standes kritisch dargestellt zu haben. 


Beim Durcharbeiten des Werkes fällt auf, welch großen experimentellen Beitrag Clar selbst zum Ausbau der 
höhermolekularen aromatischen Chemie geleistet hat... „Die Chemie“ 


Die vorliegende zweite Auflage ist weitgehend umgearbeitet und modernisiert worden. Dabei wurden vor allem 
die Fortschritte in der präparativen Chemie berücksichtigt. Die Zahl der Abbildungen hat von 58 auf 132 
zugenommen, dank der zahlreichen neuen Absorptionsspektren, die neu aufgenommen wurden. 

In noch stärkerem Maße, als dies bei der ersten Auflage der Fall war, ist die zweite Auflage vom Standpunkt 
des experimentierenden Chemikers geschrieben worden, der’ die Tatsachen in den Vordergrund stellt und die 


Berücksichtigung der Theorien davon abhängig macht, inwieweit sie nicht nur bekannte Tatsachen erklären, 
| sondern vor allem neue Voraussagen gestatten. 
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LANDOLT-BORNSTEIN 


Zahlenwerte und Funktionen 
aus Physik, Chemie, Astronomie, Geophysik und Technik 


Sechste Auflage. In Gemeinschaft mit J. Bartels, P. ten Bruggencate, K. H. Hellwege, KI. Schäfer, 
E. Schmidt und unter vorbereitender Mitwirkung von J. D’Ans, G. Joos, W. A. Roth t herausgegeben 
von Arnold Euckent. In vier Banden. 


Erster Band: AtOm- und Molekularphysik. In 5 Teilen: 


'1.Teil: Atome und Ionen. Mit 248 Abbildungen. XII, “u. Seiten. 1950. 
In Moleskin gebunden DM 126.— 


Inhaltsübersicht: Zum Gebrauch der Tabellen. Abkürzungsverzeichnis der wichtigsten Zeitschriften. Anordnung der Ver- 
bindungen. Das periodische System der Elemente. Maßsysteme. Beziehung zwischen Energie, Geschwindigkeit und de Broglie- 
Wellenlänge bei Elektronen, Protonen, Deuteronen und «-Teilchen. — Grundkonstanten der Physik. — Atome und Ionen: 
Atomspektren: Wellenlängennormalen. Terme und wichtigste Spektrallinien. Ionisierungs-Spannungen und Elektronenaffini- 
täten. Réntgenspektren, Energieterme und wichtigste Spektrallinien. Zeeman-Effekt. Stark-Effekt. Druckverbreiterung 
und Druckverschiebung von Spektrallinien. Oszillatorenstärken und Lebensdauer angeregter Zustände von Atomen, Atomionen 
und Molekeln. — Sonstige unmittelbare Eigenschaften der Elektronenhülle von Atomen und Ionen (in einigen Tabellen auch 
von Molekeln): Elektronenverteilung in Atomen und Ionen nach Hartree. Streuung von Röntgenstrahlen. Absorption von Rönt- 
genstrahlen. Querschnitte von Atomen, Ionen und Molekeln. Magnetische Momente von Atomen und Atomionen. Diamagnetische 
Polarisierbarkeit von Atomen und Ionen (auch komplexe Anionen). Molekularrefraktion und elektrische Polarisierbarkeit von 
Atomen und Ionen (auch Molekelionen). Faraday-Effekt von Atomen, Ionen und Molekeln. Anhang. 


2. Teil: Molekeln I (Kerngerüst). Mit 460 Abbildungen. VIII, 571 Seiten. 1951. 
E In Moleskin gebunden DM 168.— 


Inhaltsübersicht: Molekeln, Molekel-Ionen, Radikale; Kerngerüst (geometrische und dynamische Eigenschaften). Atom- 
abstände und Strukturen (bestimmt durch Elektronenbeugung). Valenz-Energien chemischer Bindungen. Trennungs-Energien 
chemischer Bindungen. Dissoziations-Energien zweiatomiger Molekeln; Trennungs-Energien chemischer ‚Bindungen in mehratomigen 
Molekeln. Schwingungen und Rotationen der Molekeln. Übersicht’ und Gebrauchsanweisung; Substanzenverzei ; Literatur- 
verzeichnis; Symmetrie der Molekeln und Eigenschwingungen; Eigenschwingungen (auch Trägheitsmomente) einfacher Molekeln 
aus Raman- und Ultrarotspektren; Ultrarote Rotations- und Schwingungsspektren der einfachsten Molekeln; Ultrarotspektren 
weiterer ausgewählter Molekeln; Ramanspektren weiterer ausgewählter Substanzen. Mikrowellenspektren. Die Hemmung der 
inneren Rotation einiger Molekeln im Gaszustand. 


3. Teil: Molekeln Il (Elektronenhülle). Mit 364 Abbildungen. XI, 724 Seiten. 1951. 
In Moleskin gebunden DM 218.— 


Inhaltsübersicht: Molekeln, Molekel-Ionen, Kadikale; Elektronenhülle: Bandenspektren zweiatomiger Molekeln. — Elek- 

ktren mehratomiger Molekeln. — Lichtabsorption von Lösungen im Ultraviolett und Sichtbaren. — Ionisierungs- 
engen von Molekeln. — Optisches Drehungsvermögen von Molekeln. — Elektrische Momente von Molekeln. — Elektrische und 
optische Polarisierbarkeit von Molekeln. M M te von Molekeln. — Diamagnetische Polarisierbarkeit von Molekeln. — 
Quantenausbeute photochemischer Reaktionen. — Anhänge: Anhang zu Teilband I/1 (Atome und Ionen). — Anhang zu Teilband 
1/2 (Molekeln I). — Anhang zu Teilband 1/3 (Molekeln II). 


4. Teil: Kristalle. Etwa 320 Seiten. (Erscheint Ende 1952) 


5. Teil: Atomkerne und Elementarteilchen. Mit 471 Abbildungen. VIII, 470 Seiten. 1952. 

In Moleskin gebunden DM 148.— 
Fansbtanbersicht: Atomkerne und Elementarteilchen. Hyperfeinstruktur der Atomterme und Atomlinien. — Die Atomkerne 
u 


ihre Eigenschaften. — Natürlich radioaktive Atomarten. — Wechselwirkung von Kernen mit Teilchen und Lichtquanten. — 
Kosmische Ultrastrahlung. 


Zweiter Band: Makrophysik und Chemie. Etwa 5 Teile. (In Vorbereitung) 


Dritter Band: Astronomie und Geophysi k. Mit 331 Abbildungen und 8 Nomogrammen. 


XVII, 795 Seiten. 1952. In Moleskin gebunden DM 248.— 
Inhaltsübersicht: Astronomie: Astronomische Instrumente. Orts- und Zeitbestimmung, Astrometrische Konstanten. Die Häufig- 
keit der Elemente im Kosmos. Das Sonnensystem. Zustandsgrößen und Strahlung der Sterne. Örter und Bewegungen der Sterne. 
Spezielle Sterntypen. Das Sternsystem. Sternhaufen. Außergalaktische Nebel. — Geophysik: Schwerkraft und Erdfigur. Gezeiten- 


kräfte. Minerale und Gesteine. Erdkörper. Magnetismus des Erdkörpers. Ozeanographie. Hydrographie. Meteorologie. Physik 
der höheren Atmosphäre. Geophysikalische Zeitschriften. Organisation der internationalen Zusammenarbeit in der Geophysik. 


Vierter Band: Technik. In 4 Teilen. (Der erste Teil erscheint Ende 1952) 
Jeder Band und Bandteil ist einzeln käuflich. 
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